


E 	 in n, können sie sd 0 auch inc 17t "ehren, 	:aliliiiig von 7'lllittII(lyg.s geb/ihren 

lt 	1 1 	 7(17(1 11(7' Giitsln sit:er lt rk/lot über 1)1- 	Reisekosten, Mit tt ). Die Frauen haben 

linst ‚rhc itski'/ifio, die i1'gc 170/lt 0 /117 	zuhause sehr oft eine El.11lliliO zurück- 
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Gc 5017/itt mit (1(1' U(1I'l 411)1 it)kI'afl 

71111' 0717111/ lic /7 Es 0 i'ach t (In Hill? cl-
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/77 11(1' 17011117 Oc lt tbeli/'lIlls :n Reich-

tanz. Die )ii 51)1 1(17(17 7 1/el' Menschen 

lohnte sich 0k0170177isc17 (77(117 ‚f/ii' 11/1 

Kolonialstaaten /177 \'Ol'11e17. SO 771(1 -11017 

reich durch /117/10 l't7 t 111 Pan lnktc 1l115 

dem Süden (z11117 Beis/0G1 / EcIt llllotalle, 

110/1110, Baumwolle) 7(1711 durch £ /00170 

Espoi'tc /17 dil Sklal'enl/lndel' t:n177 BI i-
5/7/1 / 00/fell) ,  
Dli' Sklavenhandel 1701' ein( ,  erste 

J'Ol'lil 7017 iloha/er Zirklllatioil 7017 0)- 
('117 1(1711 4/1017 10/7017 7117t0r (10117 Aspekt 1) 

clo.s ‚Vl(tCll.s für he Herrschenden 17 11l7d 
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117 7.5 ('/7 017 Globalisierung. Er forderte 

1(1701/711(01 -1/0/7 graue Opft r i1717e1'/70l/) 
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Die Sklaverei 111(11/0 offiziell /117 19. 

Jahrhundert 171)1/1 .sc/icit/t. Doch das 

P171070117117 (!ei -  ‚7(sh1 7117(171/ £‚Yi.StiOl't 
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Doc Ii 111(0/7 bei uns in E7n'o/111 und /17 

der K 17111/: gibt csverschiedenste Far-
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1/111111 (11711e1'c. Die Bc'tro//enen / /lIIt 17 

sich oft 1/170l( so t'c rlklal't 17/1 11/1 5/da-
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(1117 ‚/1k:c 171 /17 (1/1.5007 [11)1 1171/ die 
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rt c'/ll erhalten. Dabei dayde r Blick (171/ 
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Doch betrachten wir zuerst die Ursa-

chen: Der Ökonomische Druck an! l'it -

le %U1/7 t 17 /7(11 :11 gt 1701/711 len, Armut 

11/Id Arbeitslosigkeit, txis telltielle 5(11 
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til/Ilell übertragen, Ofill 701.s 7111 tor ui-
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Schwarzarbeit ihren Lebensunterhalt 
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verdienen. Stark davon betroffen 

‚sold d?rhe/ts/lltt 11.5/11' Sektorcn 17'iO (I/O 

Lalldll'il'l schaft, 

 

das Bt771- und Gast go-
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Ge wr 1 t, 
Uberleben uirt   
Befreiung 
Die Bibel und die Sklaverei 
Sabine Bieberstein 

Es ist längst bekannt: Die Bibel hat hin-
sichtlich der Frage der Sklaverei über 
weite Strecken ihrer Auslegungsge-
schichte eine unrühmliche Rolle ge-
spielt. Biblische Texte ss orden herange-
zogen, um Sklaverei zu legitimieren. 
Menschen in Abhängigkeit 70 halten 
und l,

-

nireiheit religi(.E zu s erbrämen, 
Besonders der Philemonhricf und die so 
genannten Haustafeln aus Kolosser-, 
Epheser- und dem 1. Pctrusbrief ss orden 
bis ins 20. Jahrhundert hinein auf ver-
hängniss olle \\eise  als Steinbruch für 
Argumente« gegen den Kampf der 

afrikanisch-amerikanischen Skla\ Innen 
um ihre Befreiung und Menschenwürde 
benutzt. 
Gleichzeitig haben versklavte Frauen 
und Männer biblische Texte als Quelle 
ihrer Hoffnung und als Stärkung im 
Kampf um Befreiung und Würde ge-
braucht. Vor allem die Hagar-Erzäh-
bug  u . die E\odeec)iichten. aber auch 
der Philemonhricf - in einer dezidiert 
anderen Lesart - ss urden als Identifika-
tions- und Hoffnungsgeschichten gele-
sen . Spirituals Spiritual bringen ei ndrtickl i eh 
diese biblisch genährte Hoffnungskraft 
zum Ausdruck. Das 7ei gt: Es braucht 
nicht nur einen differenzierten Blick auf 
die Texte. sondern auch eine reflektierte 
Hermeneutik, wenn von Bibel und 
Sklas erei die Rede sein soll. 

Der Sklaverei entkommen 
Bedeutsam für das Thema ist die Selb s t -
definition Israels als Menschen. die der 
Sklaverei in Agr pten entkommen sind. 
Zss dr kennt das Hebräische - ss ie andere 
semitische Sprachen auch - kein eigenes 
Wort für Sklas In: mit dem Wort 'eba il 
(Knecht. Diener) hz'z. *am( Magd. 
Dienerin) können verschiedene Formen 
on Abhängigkeit bezeichnet \serden. In 

Exodus 1 -2 s\ erden die Lebensumstän-
de der Israclitlnnen in Ägypten ein-
deutig beschrieben: Sie ss erden unter-
drück- t. ihnen wird mit Gev> alt Arbeit 
aufgezwungen, sie verlieren  ihr Recht 
auf Selbstbestimmung und Reproduk-
tion - sie ss erden zu Sklas Innen ge-
macht (1.13). 

Gott erscheint in dieser Geschichte als 
cinc/r, der/die aus der Sklas erei befreit. 
Diese Befreiung ss ird so sehr mit Gott in 
Verbindung gebracht. dass sie zu etwas 
w ie einer Gottesbezeichnung werden 
kann: «Ich bin YHWH. dein Gott. 
der die dich aus Ag pten geführt hat. 
dem Skias enhaus> (Ex 20.1 u. öL Mit 
dieser grundlegenden Erfahrung, aus der 
Sklaverei befreit '>x orden zu sein, ss er-
den dann verschiedene Weisungen der 
Tora begründet. So lautet eine der Be-
gründungen für den Sabbat so: «Achte 
auf den Sabbat: Halte ihn heilig, wie es 
dir der Essige. dein Gott. zur Pflicht ge-
macht hat Sechs Tage darfst du schaffen 
und jede Arbeit tun. Der siebte Tag ist 
ein Ruhetag. dem Eo igen. deinem Gott, 
gess ciht. An ihm darfst du keine Arbeit 
tun: du. dein Sohn und deine Tochter. 
dein Sklave und deine Sklavin. dein 
Rind, dein Esel und dein ganzes Vieh 
und der Fremde. der in deinen Stadt-
bereichen Wohnrccht hat, Dein Sklave 
und deine Sklavin sollen sich ausruhen 
wie du. Denk daran, als du in Ägypten 
Sklave warst. hat dich der Ewige. dein 
Gott. mit starker Hand und hoch erhobe-
nem Arm dort herausgeführt Darum hat 
es dir der Ewige. dein Gott. zur Pflicht 
gemacht. den Sabbat zu halten.» (Dun 
5.12-15). 
Dieser Text zeigt einerseits, wie die 
grosse Befreiungserfahrung Israels zur 
Begründung der Wohltat des Sabbats, 
die capliit auch dir Sklai'Inimc n ge llen 
soll, herangezogen wird. Andererseits 
macht dieser Text die Existc ne 1011 .Skla-
1 - inne7i und Sklave n in der israelitischen 
Gesellschaft sichtbar. Die eigene trau-
matische Grund-Erfahrung. die im kul-
turellen Gedächtnis transportiert wurde. 
nämlich versklavt gewesen zu sein, 
führte demnach nicht einfach dazu, dass 
es in der eigenen Gesellschaft keine 
Unfreien mehr gegeben hätte. Es gab 
Unterschiede zss ischen israelitischen 
Sklavinnen und Fremden. und die Tora 
lässt auch Spuren eines Sklas Innen-
rechts erkennen )z. B. Hiob 31.13: Ex 
21 26f) - doch das ändert nichts an der 
Tatsache, dass s on Sklavinnen als ge-
sellschaftlicher «Normalität» ausgegan-
gen wurde. 

Versklavung ~ on Frauen 	 - 

hi der 
Die antiken Texte lassen unterscliiedli-
ehe Gründe erkennen. wie Menschen in 
Sklaverei geraten konnten, Neben der 
Schuldsklaverei ss ciren es vor allem 
Kriege. Dabei scheint die Versklasung 
als Folge einer kriegerischen Niederlage 
ein spezifisches Schicksal von (jungen) 
Frauen und Kindern gewesen zu sein. 
Assyrische Palastreliefs, ss eIche die Er-
oberung der judäischen Stadt Lachisch 
im Jahr 701 v . Chr. zu Propaganda-
zss ecken darstellen, zeigen. wie Männer 
getötet und Frauen und Kinder als Ge-
fangene weggeführt wurden. (Vei'glei- 

ehe dazu das Kriegsrecht in Dtn 20-21ö 
Auch biblische Texte wie Num 31 er-
zählen ähnlich Brutales über den Em-
gang Israels mit Besiegten. Junge Frau-
en gerieten auf diesem Wege oft in die 
sexuelle Verfügungsgesx alt eines Man-
nes. Entsprechend kennt die Tora ein 
eigenes Gesetz für den Fall, dass ein 
Israelit eine solche Gefangene heiraten 
xsoblte (Dtn 21.10-14). 

erfügungsgewaItül)er 
die Körper versklavter Frauen 
In der verfügungsgess alt einer Frau 
Sara befindet sieh nach Gen 16 die 
ägyptische Sklavin Hagar. Doch das he-
ss ahrt sie nicht davor, in die sexuelle 
Gewalt eines Mannes - Abraham - zu 
geraten. Ihr Körper und ihre Gebär-
fähigkeit werden von Abraham und 
Sara genutzt, um selbst zu einem Nach-
kommen zu kommen. den Sara nicht ge-
bären konnte. Für Hagar bedeutet dIas, 
dass nicht nur ihre Arbeitskraft. ihr Kör- 
per und ihre Gebärfähigkeit genutzt und
enteignet sverden. sondern auch noch 
das Kind. das sie zur Webt bringt. Ähnli-
ches wird in Gen 30 über Bilha. die 
Skbas in Rahebs. und Silpa. die Sklavin 
Leas. erzählt, die von Jakob ‚je zweimal 
gesehsx ängert ss erden. 
Die biblischen Texte erzählen dies als 
«normales» Vorgehen, das mit dem Ein-
verständnis der Leserinnen rechnet. 
Während in Gen 30 die Perspektive der 
betroffenen Frauen Bilha und Silpa 
überhaupt keinen Raum erhält. 55 irdl 
diese «Nornialitat» in der Hagar-Erzäh-
lung brüchig. Der Text ersveilt bei Ha-
gar und ihrem Schicksal und eröffnet 
damit Räume für andere Perspektiven 
und die Identifikation mit ihr. Vor allem 
Sehss arze Skbas innen haben zahlreiche 
Parallelen zw ischen Ha-C ars Geschichte 
und ihrem ei genen Leben entdeckt. Die 
Agvpterin Hagar kommt wie die afro-
amerikanischen Sklavinnen aus Afrika, 
sie ss ird von ihrer Herrin brutal behan-
delt. sie muss ihren Körper für eine 
erzss ungene Mutterschaft zur Vei'fti-
gung stellen, und sie ist mit ihrem Kind 
auf sieh allein gestellt - so ss ie siebe 
Schwarze Frauen. Nach ihrer Flucht 
w ird Hagar von Gott sogar in die harte 
Behandlung zurückgeschickt. Doch in 
der Wüste hat Ha-ar eine Gottesbegeg-
nung. die ihr undl ihrem Sohn das d'her-
beben ermöglicht (Gen 21.9-21). Auch 
für die Sehss arzen Skbavinnen Ameri-
kas scheint die 'Wildnis einen Raum der 
Freiheit geboten zu haben. an  dein sie 
sieh unbeobachtet treffen und Gottes-
dienste feiern konnten. 
Indem die Erzählung so hei den Uherbe-
hcnsräumen Hagars s erweibt undb Gott 
nicht als sensationellen Befreier auf-
treten lässt. deckt sie gleichzeitig auf. 
dass die Befreiung von denen kommen 
mtisste, die für die Unfreiheit verant-
ss ortbieh sind - und das sind in dieser 
Geschichte die Erzeltern Sara und Ahra- 



wird.' Das Schicksal der Sklao in so ircl 
dabei von der erzählenden Instanz auf 
keine Weise problematisiert: es ist eine 
Nebenepisode in der Erzählung über die 
Herrin Nba'imilla, die sich auf Grund 
der Predigt des Andreas zu einem aske-
tischen Leben entschliesst und deshalb 
ersucht, sich ihren sexuellen Ver-

pflichtungen in der Ehe zu entziehen. 
Demgegenüber transportieren andere 
f'ühchristliche Apostellnnenakten so ie 
die des Petrus oder des Thomas durch-
aus die Uher7eugung, dass in der Kon-
cquenz der christlichen Botschaft die 

Befreiung von Sklas Innen liege, und 
entsprechend ergreifen die Protagonis-
an dieser Geschichten Partei für 'er-
klavte Frauen und Männer. 

Diese kleinen Einblicke 7ei2en: Die bib-
lischen und frühchristlichen Traditionen 
machen einerseits o ersklas te Menschen 
und ihre Leiden sichtbar und erzählen 
von Überlebensräumen und Befreiung. 
\ndererseits schärfen sie Gehorsam 

und Unterordnung ein und erklären dies 
als den Willen Gottes. Gefordert ist also 
eine engagierte und parteiische Lektüre 
mit der Bibel gegen die Bibeh ooelche 
die Interessen hinter den Texten und ih-
rer Auslegung entlarvt und statt dessen 
die ersklas ten Frauen ins Zentrum 
stellt und sich an ihren zum Schweigen 
gebrachten Stimmen orientiert. 

ha n. Die Geschichte entlarvt Sara als 
diejenige. die Hagar an Abraham auslie-
fert. ss as durch die Schss muerschaft für 
alle sichtbar m ird, Sie ist es auch, die 
Ha-ar so hart behandelt, dass sie davon-
läuft. Und Sara betreibt schliesslich. 
dass Hagar mit ihrem Sohn vi egge-
schickt w

,  
ird. Abraham ist derjenice. der 

im ar Hagars Körper benutit, aber da-
nach weder für sie noch für ihr gemein-
sames Kind einsteht. sondern beide in 
der Wüste ihrem Schicksal überlässt, 
Perspektiven ergehen sich in der Ge-
schichte nicht durch das Handeln der 
Erzeltern. sondern durch die Überle-
bensräume. die Hagar für sich findet, 
durch die Gottesbegegnung in der Wüs-
te. die Verheissung für ihren Sohn und 
dass sie für ihn eine Frau aus Ägypten 
findet, mit der eine Zukunft angedeutet 
vi ircl. 

Befreiende und unterdrückende 
Stimmen im Widerstreit 
Auch im Neuen Testament werden ocr-
sklas te Frauen. Männer und Kinder als 
wesentliche Teile der Gesamtgesell-
schaft sichtbar. In den Gleichnissen der 
Es angehen vi ird ihre Arbeit auf dem 
Feld. im Haus. in der \'ervi altung oder 
als Botinnen ebenso thematisiert wie 
Gess alterfahn ngen. Grosse Teile der 
ersten chri stusgl dubi gen Gemeinden 
w aren Sklas Innen oder Freigelassene 

und dies prägt die Gemeindewirklich-
keit so sehr. dass die Aufhebung der 
Statusunterschiede Eingang in Taufbe-
kenntnisse 'sie Gal 3.26-28 oder 1 Kor 
12.13 findet. Paulus beschreibt die Ge-
w altherrschaft der Sündenmacht in ei-
ner Terminologie. die dem Erfahrungs-
bereich s on Sklas Innen entstammt 
(Röm 6.12-1-l: 1 Kor 6.20: 7,23). und 
das Problem des Sklas en Onesimus ist 
so drängend. dass er desso egen eigens 
einen Brief an die Gemeinde im Haus 
des Phi lemon schreibt. 
Der befreiende Impuls aus der Bot-
schaft om Messias Jesus hat sich in 
den späteren Schriften des Neuen Testa-
ments jedoch in massive Anweisungen 
zum Gehorsam bis hin zum Ertragen 
v on Gewalt v erkehrt (Kol 3,22-4: 1 Eph 
6.5-9: 1 Tim 6,1-2: Tit 2.9f). Der erste 
Petrushrief stellt den Sklas Innen den 
leidenden Christus vor Augen, der sich 
gegen das Unrecht nicht gewehrt habe 
und dessem Vorbild die Skla\ Innen 
nachstreben sollen (1 Peu -  2,18-25 )‚ 
Was dies für s ersklao te Frauen konkret 
bedeuten konnte, machen frühchrist-
liche Schriften so ie die Andreasakten 
21 .-3. Jh. n. Uhr. deutlich, die o on der 
Sklao in Euklia erzählen, die o on ihrer 
Herrin dem Ehemann statt ihrer selbst 
«untergeschoben» und schliesslich, als 
die Sache aufflien on diesem auf bru-
talste Weise gefoltert und ermordet 
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Das Problem des Frauenhandels ist ei-
nes der tragischen und alarmierenden 
Symptome des ss irtschaftlichen Um-
bruchs in den Ländern des früheren Ost-
blocks. Die Feminisierune der Armut 
hat ernichtende Ausmasse angenom-
men: Frauen sind am meisten von Ar-
beitslosigkeit. '.om Kollaps staatlicher 
Einrichtungen ss ie der öffentlichen Dc-
sundheitss orsorge. bezahlbarer Ausbil-
dung und der Rentens steme betroffen. 
Ferner ss irken sich die Wiederbelebung 
alter Geschlechtsrollen und die Ab\\ er -
tung  traditioneller Frauenberufe negativ 
aus. Auch soziale Faktoren \sie steigen-
de häusliche Gess alt und Alkoholismus 
in Familien haben zu bedrückenden Si-
tuationen für Frauen geführt. Viele auch 
hoch qualifizierte 1-'rauen suchen er-
zv< eifelt nach einem besseren Leben im 
Ausland. 

Böses Erwachen 
In vielen Fällen stehen Mädchen und 
junge Frauen dann jedoch vor der bitte-
ren Tatsache, dass nicht nur ihr Grenz-
übertritt s on kriminellen Netzss erken 
ermöglicht wurde, sondern dass sie 
Opfer des Menschenhandels geworden 
sind. Die«Nachfrage» nach Mädchen 
und Frauen zur sexuellen Ausbeutung 
und die wen verbreitete Vorstellung oll 
sexuell aktiven und attraktiven Frauen 
aus dem Osten machen Frauenhandel zu 
einem höchst lukratis en Geschäft. in 
dem heute mehr verdient wird als mit 
Waffen, Millionen s on Männern in 
Westeuropa sind Kunden von Prostitu-
tion. Auch die Schweiz ist ein lukratives 
Zielland für den Frauenhandel, Die Ver-
gabe von ein j3hrigen Visa zur Arbeit im 
so genannten »Unterhaltungsgess erbe'> 
schützt auch hier nicht or Zss angspro-
stitution. sondern drängt betroffene 
Frauen eher ins Verhor gene. 

Kirchliche Bewussnslilduiig 
Jm Hintergrund des Frauenhandels 
stehen die ungleiche Verteilung des 
Wohlstands, aber auch kulturelle. frau-
enfeindliche Denkmuster. Die Vorstel-
lung. Frauen seien für die Zw ecke und 

die Bedürfnisse der Männer da. trugen 
zur Kommerzialisierung der Sexualität 
bei. Die Darstellung 'e\ueller Gess alt 
z. B. in Filmen. Videos. Zeitschriften 
und Büchern ist ein ss citgehend akzep-
tierter Teil unserer Kultur. 
Die Konferenz Europäischer Kirchen 
KEK) hat als erste die Herausforde-

rung für die Kirchen erkannt und 1999 
die erste europass eite Konsultation über 
den Frauenhandel nach Driehergen 
Holland einberufen. Im Jahre 2003 hat 
sie ein Arbeitsbuch zur Bess usstseins-
bildung in den Kirchen herausge gebn e 
und mit regionalen und nationalen öku-
menischen \Vorkshops diakonische und 
andere kirchliche Organisationen heim 
Aufbau eigener Arheitsstrukturen gegen 
Frauenhandel begleitet. In diesem Be-
reich arbeitet die KEK mit dem CAT-
Projekt (Christians Against Trafficking 
zusammen. einer Initiatis e der Korn-
mission der Kirchen für Migranten in 
Europa (KKI\IE) und Caritas Europa. 
Dabei ist deutlich .ies ordien. dass cm 
umfassender Zugang zum Thema Vor-
urteile und Tabus in Bezug auf Sexua-
lität und Prostitution angehen muss. Die 
Bereitschaft \ on Kirchen und diakoni-
schen Einrichtungen, sich dem Problem 
zu stellen, ist meist von einem diakoni-
schen Betreuungskonzept motiviert, das 
betroffene Frauen auf passis e Opfer 
reduziert. Die Realität ist jedoch kom-
plexer. Unter dem ss irtschaftlichen 
Druck. nach Uherlehensstrategien zu 
suchen, mögen manche eine sage Vor-
Stellung haben. v< eIche Art «Arbeit<> sie 
erwartet. Aber das ss irkliche Ausmass 
und die Brutalität und Ausbeutung unter 
sklavenähnlichen Bedingungen bleibt 
für sie uns orstellbar. 
Akteure in den Kirchen finden es oft 
schwierig, diese komplexere Realität 
an7unehmen. Die Solidarität mit den 
Frauen wird mit moralisierenden Hal-
tungen und Stereot\ pen vermischt. 
Frauen ss erdlen für ihr eigenes Schicksal 
verantwortlich  gemacht oder sie ss erden 
als Prostituierte und illegal Eingess an-
dlerte kriminalisiert. Die christliche An-
thropologie spricht von der Würde jedes 
Menschen und diakonisches Engage-
ment basiert auf der herzeugung. dlass 
jeder Mensch das Recht hat. Subjekt des 
ei genen Lebens zu sein. 

Wunden unserer Gesellschaft 
Weiterhin gilt es. die Nachfrage nach 
Prostitution und deren Kunden in den 
Blick zu nehmen. Zu den Ursachen 
zählen der Zerfall von Beziehungen und 
die ss achsende Unfähigkeit zur Kom-
munikation und Bessältigung son Kon-
flikten. auch in Partnerschaft und Ehe. 
Es scheint leichter, in bezahlte <'Be-
ziehungen>' auszuweichen als Krisen 
durchzustehen. Die Anonvmisierung 
und Funktionalisierung des Menschen 
in unserer Gesellschaft und die hohen 
Anforderungen an Flexibilität führen 

immer mehr zu Identitätsproblemen. 
Der Schsseizer Psrchologe Peter Schel-
lenbaum hat beobachtet, dass der Ge-
brauch on Prostituierten in das gleiche 
Muster füllt v> ie E\tremsportarten. die 

on Menschen gesucht ss erdlen. um  ei-
nen Mangel an Gespür für sich selber 
und an posiOs er Spannung im Leben 
auszug]eichen. Die Auseinandersetzung 
mit Frauenhandel legt den Finger in 
Wunden unserer westlichen Gesell-
schaften. 

Aufbau einer Gegenkultur 
Wir sind als Christlnnen herausgefor-
dert. die «Kultur des Schss eigens'>. die 
Prostitution und sexuellen Missbrauch 
umgibt. zu durchbrechen. Das heisst 
auch, uns den i'eligiösen Grundlagen 
unserer frauenfeindlichen Kultur zu 
stellen. Durch Bibel und Kirchenge-
schichte zieht sich ein roter Faden der 
Unterordnung der Frau unter den Mann. 
Demgegenüber enthält Christi Bot-
schaft eines innerlich mitgehenden und 
liebenden Gottes das Potential für ge-
gen-kulturelle heilende und erlösende 
Impulse. Männer und Frauen sind leib-
lich «Tempel des Heiligen Geistes» und 
«Wohnstätte des inkarnierten Christus'>. 
Kirchen sind herausgefordert. eine 
«positive Theologie der Leiblichkeit, 
der Sexualität uiid der Inkarnation» zu 
eiitss ickeln eine Aufgabe. '<die Rele-
vanz für die Machtverhältnisse zss i-
sehen Frauen und \Iännern ' hat KEK. 
Driehergen 1999>. 
Eine rumänische Kollegin. die Reinte-
grat ion smassnahmen für Opfer von 
Frauenhandel durchführt, ssurde von ei-
ner jungen Frau angeschrien: «Wo wart 
ihr. als ich euch brauchte?>' Nach dem 
Gleichnis vorn Welt(lericht in Mt 25 ist 
es Christus selber. der uns so fragt. Der 
Schrei jener jungen Frau klingt zusain-
mcii mit dem Seufzen der Kreatur in 
den Geburtswehen für eine erlöste Welt 
(Röm 8. 21 fL). Es ist das Schreien dies 
Heiligen Geistes. voll des 1 loffens auf 
die >'herrliche Freiheit der Kinder Got-
tes». 
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rauenhandel —  
politisches 
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Ruth-Gabv Vi rinot -<Ian gold 

Der Menschen- und s or allem der Frau-
enhandel hat in den letzten Jahren mas-
sis zugenommen. Aus verschiedenen 
Informationen der UNO. EU  und des 
Europarates geht hervor. dass jährlich 
zwischen 700000 und 2,4 Millionen 
Personen, vorwiegend Frauen und Mäd-
chen. Opfers on Menschenhändlern sind 
und jährlich kommen rund 120000 
Frauen und Mädchen neu auf die euro-
päischen «Märkte». Spezialisierte Frau-
enorganisationen sprechen gar von rund 
500'000 neuen> Frauen aus dem Osten 
und Süden Europas - eine Zahl. die 
wohl eher stimmt. 
Die Gründe für den Menschen- und vor 
allem den Frauenhandel sind - neben 
der Verachtung der Menschenwürde - 
die prekäre Situation auf den Arheits-
märkten. der Mangel an r\rbeits- und 
Ausbildungsplätzen, die steigende Ar-
mut, aber auch die gesellschaftliche Ln-
gleichstellung und Diskriminierung von 
Frauen in den Herkunftsländern selbst. 
Eine wesentliche Rolle spielt auch die 
Globalisierung der Ökonomie. die welt-
weit die riesigen Einkommenunter-
schiede zwischen armen und reichen 
Ländern noch verschärft hat und deren 
Opfer vor allem die Frauen sind. In der 
Ukraine - wichtigstes Herkunftsland der 
«Ware Frau ,> - sind 70U der registrier-
ten Arbeitslosen Frauen. Armut ist weib-
lich! 

Wohlfeile «Menschenw - are» 
Menschhändler haben problemlos Zu-
griff auf «Menschenw are». Sie sind in 
der Lage. auf allen gesellschaftlichen 
Ebenen enge Beziehungen zu politi-
schen und wirtschaftlichen Schlüssel-
personen zu knüpfen. durch die sie sich 
ein beträchtliches Schutz- und Ver-
schleierungspotential sichern können. 
Gleichzeiti g  können sie selbsts erständ-
lieb mit schamlosen Profiten rechnen. 
Statistisch gesicherte Zahlen gibt es kei-
ne, denn die Gewinne befinden sich in 
einer wohl geschützten Grauzone. Sie 
sollen jedoch jährlich mehrere hundert 
Milliarden Dollar betragen - und auf 
dieses lukrative Geschäft verzichten die 

international in grösseren oder kleineren 
Verbänden a gierenden Verbrechens-
gruppen nicht. Die organisierte Krimi-
nalität stellt denn gerade durch ihre 
ausserordentliche Handlungsfähigkeit. 
der sich niemand wirklich in den Weg 
stellt, ein gesamtgesellschaftliches Be-
drohungspotential dar. Die Akteurinnen 
wissen sich ausserdem geschützt durch 
Korruption und die «Vorzüge» der Geld-
ss äschereiangehote in s erschiedenen 
Ländern des Vsestens. 
Armut und die Perspektivlosigkeit sind 
die Gründe. warum zum Beispiel im ar-
men Land Moldaw ien viele der 18- bis 
29-jährigen Frauen und Männer ihr 
Land verlassen wollen. Sie tun es um 
faktisch jeden Preis, indem sie den ille-
galen Weg wählen, denn sie haben kaum 
Aussieht auf einen Job oder einen Lohn. 
der zum Leben ausreicht. Ein Arzt etwa 
verdient monatlich ungefähr 120 Euro. 
eine Lehrerin 80 Euro. Sie müssen ver-
schiedene andere Jobs haben. wollen sie 
sich und ihre Familie ernähren. Ein 
Frauenhändler hingegen kann mit dem 
Verkauf s on jungen Frauen in den Wes-
ten gut und gerne seine 1 70'OOO Euro 
jährlich erdienen. Eine minderjährige 
junge Frau s' ird in Moldaw ien für 600 
Euro verkauft. in Rumänien wird die 
gleiche Frau für 1000 Euro gehandelt 
und in Westeuropa kostet sie bereits 
3000 Euro. \loldaw ien ist ein korruptes 
Land und eines der Länder mit der 
grössten Zahl minderjähriger Opfer von 
Mädchen- und Frauenhandel zu Zweck-
en der sexuellen Ausbeutung. 
Dass sieh die Menschen dem Elend ent-
ziehen wollen und auf der Suche nach 
besseren Lebensbedingungen die Ange-
bote der Menschenhändler annehmen, 
ist gewiss verständlich. Man darf jedoch 
nicht darüber hinwegsehen. dass die so-
zialen und gesellschaftlichen Auswir-
kungen eines solchen Exodus verhee-
rend sind, denn wer als «gehandelte> 
Frau zurückkehrt. ist häufig auf grund 
der durchlittenen Gewalt traumatisiert. 
Dies sind schlechte Vorausset7ungen für 
den äusserst dringenden demokrati-
schen, wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Aufbau des Landes. 

Konsumland Schweiz 
Die Schw eiz ist ein Konsumland für ge-
handelte Frauen. Männer. Kinder. für 
Kinderpornographie im Internet und für 
Sextourismus. Die Frauen arbeiten hei 
uns zw angw seise in Bordellen. als Sex-
arbeiterinnen. als Tänzerinnen in Kaha-
rets. als Haushaltsklavinnen oder kom-
men auf den «Heiratsmarkt», Man 
nimmt ihnen die Papiere ah, pfercht sie 
zu mehreren in winzige Räume und 
zieht ihnen vom Erwerb horrende Ge-
bühren für Reise. Unterkunft und Risiko 
ab. Die Frauen sind ohne Schutz. meist 
Opfer 'on menschenverachtender Ge-
walt. In der Schweiz betreiben im Ge-
gensatz zu den transnationalen kriminel- 

len Organisationen - meist kleinere, oft 
familiäre oder ethnisch geprägte Grup-
pen den Handel mit Menschen. Die 
Frauen stammen meist aus Ostetiropa, 
den baltischen Staaten. Brasilien und 
Thailand. 
Man muss hier Klartext reden: Die 
Schweiz ist kein unschuldiges Zielland. 
in dem der Menschenhandel <passiert' 
sondern ganz einfach ein aktis es .'\nge-
hots- und Konsumland on Opfern on 
Frauenhandel. Lange Zeit handelten die 
Behörden s öllig unbedarft. Ohne ge-
nauere Ahkl ärungen wurden immer \\ ie-
der  illegal an\s esendle Prostituierte in 
ihre Heimatländer zurückge'chi«kt und 
man untersuchte kaum, oh sie Opfer in 
Menschenhandel waren. Damit wurde 
ihnen auch die Möglichkeit der Kl«e 
gegen Menschenhändler erw eigert. sie 
wurden um den Opferschutz geprellt 
und die Verbrecher konnten quasi unter 
dem Schutz des behördlichen Desinter-
esses ihre «teure und heisse \\are  ohne 
Bedrängnis weiter verkaufen. 

Druck auf die Schweiz 
Langsam kam die offizielle Schweiz un-
ter Druck, denn sie hat sich zu lange um 
ihre Verantwortung gedrückt. griffige 
und ehrliche Massnahmen gegen den 
Menschenhandel zu ergreifen. Dies ob-
schon internationale und nationale Or-
ganisationen. unter anderem auch die 4. 
f 'NO-Weltfrauenkonferenz. vor Jahren 
gefordert haben, dass die Ursachen des 
Menschenhandels in jedem Land be-
kämpft werden sollen. Mit verschiede-
nen Massnahmen on UNO. OSZE und 
Europarat sollte auch endlich die < , recht-
liche  Situation der Opfer» ei -bessert 
werden. 
Warum dieses späte Handeln? An der 
OSZE-Konferenz zum Menschenhandel 
in Griechenland formulierte es die Son-
derberichterstatterin für Menschenhan-
del. Helga Konrad. so: «Der politische 
\\ ille  zu handeln fehlt faktisch überall. 
wir begnügen uns noch immer zu sehr 
mit dem Entsetzen über hässliche Mel-
dungen und Bilder von missbrauchten 
Frauen und Kindern. Doch unsere kol-
lekti ve Empörung hilft den Opfern 
nicht!'> 

Parlament wird aktiv 
Im Jahr 2000 wurde dann endlich mein 
Postulat überwiesen, das ich in Zri',m-
menarbeit mit dein F raueninforma-
tionszentrum FIZ in Zürich eineereichi 
hatte. Ich forderte den Bundesrat auf. 
«dringend ein umfassendes Schuten:' 
gramm für von Frauenhandel hat:. 
Frauen zu schaffen, (las alle Formen 'ii 
Frauenhandel berücksichtig-, Da ,  h: 
• Eine neue Definition des Frauenhan- 

dlels, die den heutigen Realitäten cm- 
spricht. 

• die Revision des Strafgesetzbuches. 
zur Bekämpfung des Menschenhan-
dc' 



• die Revision des Opferhiltegesetzes. 
uni Opfer on Menschenhandel ss irk-
sam zu schützen und 

• die Schaffung einer staatlich aner- 
kannten Einrichtune für die Beratune 
von Betroffenen on Frauenhandel. 

Gleichzeitig reichte das FIZ eine gleich 
lautende Petition mit rund 7000 Unter-
schriften ein, mit der die Anliegen des 
Postulates unterstützen ss erden sollten. 

Eine interdepartementale Arbeitsgruppe 
Menschenhandel» zusammengesetzt 

aus \erss altungsleuten verschiedener bc-
trolfener Departemente. erhielt den Auf-
trag zu untersuchen. «ob zur Verhinde-
rung das Menschenhandels zusätzliche 
staatliche Massnahmen und namentlich 
neue Gesetzesbestimmungen noto endig 
sind. Es geht darum zu erforschen, oh 
sieh im Hinblick auf die internationalen 
Kons entionen und die Gesetzgebungen 
der Nachbarländer eine neue Definition 
des Menschenhandels im Schweizeri-
schen Strafgesetzbuch aufdrängt< Zur 
Erstelluna des Berichts ss urden auch 
Polizeibehörden. Staatsanss <ilte. Grenz-
ss ächter. Mitarbeiterinnen wn interna-
tionalen und nationalen NGOs und Mit-
arbeiterinnen des FIZ und von Frauen-
häusern angehört. Der Bericht wurde im 
September 2001 seröflentlicht und 
staatliches Handeln s erlangt. «Das 
Wachstum und die Besorgnis erregende 
Zunahme des Menschenhandels sei or 
allem eine Folge der Glohalisierung. Die 
Schss eiz sei ein Zielland des Menschen-
handels und die Zahl der Opfer des orga-
nisierten Verbrechens in der Schss eiz 
s erden auf rund 150(1 3000 Personen. 

mehrheitlich Frauen. geschützt. Die Zahl 
ist jedoch unsicher. denn das Ausmass 
des Menschenhandels in der Schss eiz sei 
nicht v< irklich bekannt. es  sei s on einer 
relatis hohen Dunkelziffer auszugehen,» 

Gesetzliche \Iassnahmen für 
den Opfer und Zeugnenschutz 
in erster Priorität, ss urcle beschlossen. 
den Menschenhandel korrekt zu definie-
ren und die Definition den internatior' -
lan Ansprüchen anzupassen. So soll ( 
<SrtiO / 152 (71c11) des Sos/ü s tC lau-
teil: <A\er mit Menschen Handel treibt 
zum Zss eck ihrer sexuellen Ausheutr i 
der usbeutung ihrer Arbeitskraft o 
zss ecks Entnahme menschlicher Orf - 
ne. wird mit Zuchthaus oder mit 
Gefängnis nicht unter sechs Mom an 
bestraft. Ausserdem wird ebenfalls 
straft. wer Anstalten zum Mensehenh i-
dcl trifft und strafbar ist auch, ss er die 
Tat im Ausland begeht. v< cnn er sieh in 
der Sehss eiz befindet und nicht ausgelie-
fert ssird,«' 
Die Res ision des Strafgesetzbuches i 
eine grosse Hilfe. im Augenblick ist der 
neue Artikel in der Vernehmlassung hei 
den Kantonen. Es ist zu hoffen. dass das 
Strafgesetzbuch sehr rasch in der richti-
gen Richtung res idliert wird. 

Eine Revision soll auch im ‚4m/ündd i'- 
Cevet: erfolgen. das aktuell revidiert 
ss ircl. Artikel 1 3f AuG definiert die Aus-
nahmen von Rückschiebungen, näm-
lich: «Ausländer. die Opfer oder Zeugen 
von Menschenhandel sind und deren 
Aufenthalt im Zusammenhang mit 
gerichtlichen Verfahren erforderl ich ist 
oder hei denen ein persönlicher Härte-
fall orliegt . Das Pendel schlägt jedoch 
zurück: Während im Bericht noch eine 
rechtss erhindliehe Forderung gestellt 
v< urcle. ist sie nun während der Revision 
des Ausländergesetzes zu einer simplen 
«Kann <-Formulierung verwaschen w or-
den. Es liegt nun wieder im Ermessen 
der Behördlen, oh eine Person, die als 
Opfer on Menschenhandel gilt. 7u 
ihrem Schutz in der Schss ei bleiben 
kann oder oh es für sie zumutbar ist, in 
ihr Herkunftsland zurückzukehren. 
Die schlechte Stimmung gegen Asr 1-
suchende spielt eine ss esentliche Rolle 
im Kampf gegen den Menschenhandel. 
Und es ist ss ie fast überall: Es herrscht 
immer noch die Tendenz vor. Opfer on 
Menschenhandel als Illegale zu behan-
deln statt als Opfer zu betrachten und sie 
entsprechend zu schützen. 

Im Opf 	 to s te OHO wurde der 
Schutz der Opfer on Menschenhandel 
ebenfalls verstärkt. Es heisst, dass «alle 
Personen. die in der Schss ei7 durch eine 
Straftat m ihrer körperlichen und sexuel-
len oder li5 ehisehen Integrität erletzt 
ss urdcn. das Recht auf Opferhilfe - un-
abhängig mi ihrer Nationalität oder 
ihrem Aufenthaltsstatus< haben. 
Auch das damalige IMES, heute Bun-
desamt für Migration, hat sieh in die 
Auseinandersetzung um den Opfer-
schutz eingemischt und im August 2004 
ein Slerkhl<stt herousgegeben »Zur Auf- 

Lind zum Schutz für 
die Opfer von Menschenhandel«. Die 
Sehss eiz hat ausserdem Ende 2004 das 
«Zusatzprotokoll zur verhütung. Be-
kämpfung undi Bestrafung des Mcmi- 

sehenhandels, insbesondere des Frauen-
und Kinderhandels» ratifiziert. Alle die-
se Papiere und Vorgaben sind Teile eines 
komplizierten Puzzles und bringen uns 
mögliehss cisc einem Opfersehutz, der 
diesen Namen ei-dient. näher. Es ist 
nötig. dass Opfer und Zeuginnen auf-
grund ihrer Situation endlich eine Reihe 
on Schutzrechten beanspruchen kön-

nen undl dass sie trotz ihres illegalen auf-
enthaltsrechtlichen Status Zugang zu 
Beratung undl Opferhilfe erhalten. Da-
mit kann auch endlich verhindert wer-
den, dass Opfer von Menschenhandel 
ohne Abklärung in ihre Heimatländer 
abgeschoben werden, lilie dem lapidaren 
Bescheid. sie könnten sieh ja dann zu 
den 'Verhandlungen wieder in der 
Sehss eiz einfinden. Opfer und Zeugin-
nen. die in ihre Heimat zurückkehren, 

erden jedoch kaum zurückkommen 
um auszusagen. Ihr Leben und das Le-
ben ihrer Familie ist in diesem Fall noch 
mehr gefährdet. als wenn die Opfer die 
Wartezeit bis zum Prozess in der 
Schweiz erbringen und einen umfas-
senden Opferschutz geniessen können. 

Unbefriedigende Strafverfolgung 
In den letzten Jahren ss urden in der 
Sehss eiz jährlich zu isehen 20 und 50 
Fälle von Menschenhandel sowie etwa 
doppelt so ide Fälle \\ egen  Förderung 
der Zu angs-Prostitution angezeigt. Da-
bei gab es jährlich zwischen zu ei und 
sieben Verurteilungen. Das ist ein Skan-
dal und geht darauf zurück, dass die Op -
fer noch immer zu wenig ernst genom-
mcmi undl 55 irksamn gesehtitzt werden. 
Dafür gibt es erschiedene Ursachen. 
Die Opfer sind misstrauisch, sie fürch-
ten Uhergrifte durch die Polizei, fühlen 
sieh uns erstanden. haben Angst das or. 
durch die Menschenhändler entdeckt 7dm 
werden oder sie kehren ss ieder zu ihren 
Peinigern zurück. Häufig sind jedoch 
auch die Richter ss edler aus gebildet noch 
bereit. Menschenhandel als solchen an-
zuerkennen. In \ erschiedemi< m Kantonen 
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hat man heute allerdings erkannt, dass 
die Zusammenarbeit zwischen Polizei. 
Justiz. Migrationshehörden und Opfer-
beratungsstellen verbessert werden 
muss. Es wurden «Runde Tische» ge-
schaffen. die Kooperationsmodelle zss i-
schen Behörden und Beratungsstellen 
zum Schutz der Opfer ausarbeiten. Die-
se Zusammenarbeit müsste überall insti-
tutionalisiert werden, denn sie ist für die 
Aufklärung der Straftaten zentral. 

Koordinationsstelle für vIenschen 
handel und Menschenschmuggel 
2003 s urde unter Federführung des 
Bundesamtes für Polizei die «Koordina-
tionsstelle gegen Menschenhandel und 
Menschenschmuggel KSMM» gegrün-
det. Sie vereinigt alle im Bereich der 
Bekämpfung und Verhütung von Men-
schenhandel und Menschenschmuggcl 
tätigen Behörden in Bund und Kantonen 
und koordiniert Massnahmen in den 
Bereichen Prävention Strafverfolgung 
und Opferschutz. Etwas später wurde 
auch hei der Bundeskriminalpolizei ein 
neues Kommissariat «Pädophilie. Men-
schenhandel, Menschenschmu-2e]>, ge-
gründet. das die Kantonspolizeien hei 
ihren Ermittlungen unterstützt. Aller-
dings arbeiten in der Koordinationsstel-
le gerade drei Personen - was viel zu 
wenig ist, 

Konvention des Europarates zum 
Schutz gegen den Menschenhandel .' 
Auch der Europarat hat sich wiederholt 
mit dem Menschenhandel befasst und 
damit seinen Auftrag. Hüter der Mcii-
schenrechte zu sein, deutlich gemacht. 
Vor drei Jahren wurde damit begonnen. 
eine neue Konvention gegen den Men-
schenhandel zu erarbeiten. Die Ausein-
andersetzungen svaren hart. der Opfer-
schutz svurcle durch die verschiedenen 
Staaten. vor allem des Westens, nur sehr 
zaghaft angegangen. Die staatlichen 
Verhandlungsdelegationen verhinderten 
lange einen wirksamen Opferschutz - 

etwa eine klare Reflektionsfrist von 30 
Tagen. damit das Opfer entscheiden 
kann. oh es mit den Behörden kooperie-
ren, das heisst klagen will gegen die 
Menschenhändler, Erst nach langen Dis-
kussionen und der Lohhvarheit von in-
ternationalen NGOs wie Amnesty Inter-
national. der Women's Lobby von Terre 
des Hommes und anderen konnten die 
Forderungen nach einer Reflektions-
frist. das Rekursrecht durch die Opfer. 
ein verlängerhares Aufenthaltsrecht. 
humanitäre Aufnahme. materielle, ärzt-
liche, psychologische und rechtliche 
Hilfe durchgesetzt werden. Verankert 
werden sollte auch der Zugang zum 
Arbeitsmarkt. der Schutz der Angehöri-
gen. keine Rückkehr unter Druck und 
falschen Versprechungen. jedoch Hilfe 
und Unterstützung hei selbstbestimmter 
Rückkehr. Gefordert ist auch die Ankla-
ge von Freiem, die im Wissen, dass es 
sich um Opfer von Menschenhandel 
handelte, die Opfer missbrauchten, Die-
se und andere Schutzforderungen sind in 
der neuen Kons ention enthalten. Sie 
wurde anfangs Mai 2005 anlässlich des 
Europarat-Gipfels in Warschau zur 
Unterschrift aufgelegt. Da die Schweiz 
zuerst eine Vernehmlassung in den Kan-
tonen durchführen muss. hat sie die 
Konvention noch nicht unterschrieben. 

Forderungen 
Es braucht: Die internationale Vernet-
zung zur Bekämpfung des Menschen-
handels. Verbesserung des Opfer- und 
Zeugenschutzes im Ausländergesetz 
und vor allem die Umsetzung des Opfer-
schutzes. weil es nicht weiterhin passie-
ren darf. dass Frauen. weil sie Frauen 
sind, als Opfer vernachlässigt und miss-
lich behandelt werden. 
Rasche Unterzeichnung der neuen Kon-
vention zum Schutz vor Menschenhan-
del des Europarates durch die Schweiz 
und Umsetzung der Konvention der 
UNO gegen das organisierte Verbrechen 
in der nationalen Gesetzgebung. 

Es braucht - hier ist die Schweiz fe- 
derführend - noch mehr Hilfe und Un- 

stützung der Herkunftsländer von 
Opfern von Menschenhandel mittels ge-
ziJter Entwicklungszusammenarheit. 
Vorstellbar ist auch die Ernennung einer 
ittionalen Berichterstatterin wie sie ver-
schiedene Länder kennen, 
Dringend sind Sensihilisierungskampa-
gnen und Informationsaustausch mit 
den verschiedenen Herkunfts-. Transit-
und Zielländern und eine effiziente Zu-
sammenarbeit mit Nichtregierungsorga-
ni sati onen. 
Behörden - vor allem Polizeibehörden - 
müssen gezielt ausgebildet is erden. da 
sie meist als erste mit Opfern in Kontakt 
kommen und über deren Schicksal ent-
säeiden. 
Heirats-, Arheits- Tourismus-, Adopti-
ons- und Au-Pair-Agenturen müssen 
kontrolliert und gefährdende Vermitt-
lungen oder die Zusanimenaheit mit 
Verbrecherorganisationen verfolgt ocr-
den. 

Wer gegen den Menschenhandel kämpft. 
muss heute immer noch mit Misstrauen 
rechnen - Misstrauen, dass es dieses 
Verbrechen. das oft die Vorstellungen 
übersteigt. doch nicht gibt und dass die 
«Opfer selber schuld sind an ihrem 
Schicksal». Nun, die Konsumenten von 
gehandelten Menschen sitzen im Wes-
ten, dort wo Frauen. Männer und Kinder 
aus dem Osten und dem Süden gegen 
ihren Willen hingebracht. auf den Hei-
ratsmarkt gezwungen. zur Prostitution 
gedrängt, als Arbeitssklavinnen miss-
braucht oder Opfer von Pädosexuellen 
für die Kinderpornographie im Internet 
\v erden. 

Rnth-Gabv Verinot-Man gold. Di: phil.. 
Ethnologin, )Vaiionah'iitin anti Mitglied 
des Eui'opai'ates. Mitglied tier Migrati-
aus-, tier Sozialen und der Gleichstel-
lnng.skonnn(vsion. Miiau'lit'it an dci' neu-
en Ko,n'entionti'iu' den Kampf gegen den 
Menschenhandel (2003-2005). 
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Ach, ich weiss gar nicht. um ich anfan-
gen soll. Wir lebten auf einem Bauern-
hof in einem kleinen Dorf. Ich ss ar das 
einzige Mädchen, ich karo 7'asch nach 
zw ei Buben. neun Jahre nach mir kam 
noch ein Buh. Ich kann mich einfach an 
nichts Schönes erinnern ‚Meinst du, 
meine Mutter oder mein Vater hätten 
mich mal gelobt oder mal in den Arm 
genommen? Nichts dergleichen. Immer 
musste ich i 71 der Küche stehen und das 
Geschirr machen. m ährend die Buben 
draussen spielen durften. Einmal er-
v« ähnte ich, dass ich am Nachmittag im-
mer zu spät in die Schule käme, weil ich 
zu hause noch so viel tun müsse, da hat 
nur mein Vater dermassen eine ge-
schmiert dass ich aus Mund und Nase 
geblutet habe ( ‚ . . ) Immer musste ich 
auf dem Feld arbeiten, ich musste Mist 
führen und zetteln und zusätzlich in der 
Küche schaffen. Meine Eltern haben nie 
ein gutes Haar an mir gelassen immer 
wurde ich herunter gemacht und ge- 

demütigt. Als meine Brüder einmal ins 
Dorf an ein Fest gehen durften, musste 
ich zu Hause bleiben Meine Mutter 
sagte. sie wollten sich doch nicht schä-
men. Ja. zu essen gab es schon genug. 
aber so etwas n ie Liebe habe ich nicht 
gekannt. Meine älteren Brüder fanden 
die Schikaniererei meiner Eltern an-
fangs noch lustig und machten sogar 
mit: Ich hörte tausend und abertausend 
Mal. dass ich dick und blöd sei. «Du 
bist nichts, du kannst nichts, aus dir 
ss ird mc w as» -das habe ich eden Tag 
hören müssen. Mein Selbstbewusstsein 
ist unter diesen Umständen auch nicht 
eeri<cle ‚ross achsen Das merke ich 
manchmal noch heute wenn es mir 
nicht so gut gellt. 

‚Mit fünfzehn hin ich abgehauen. Ich 
habe es einfach nicht mehr ausgehalten. 
Zum Glück hat mich eine Cousine. die 
gar nicht wen eng gewohnt hat. unter-
stützt: «jetzt gehst du Heidi««, sagte sie. 
««sonst stirbst du noch.«« Vorübergehend 
konnte ich in Rheintelclen im Spital ar-
beiten und ss ohnen. Eine andere Cousi-
ne ist mit mir Kleider kaufen gegangen. 
Sie sagte mir: Du musst dich nicht 
schämen «. denn ich hatte nichts als ab-
getragene. alte Kleider für mich Duhel 
hat es ja gelangt (...) Später hill ich 
dann nach Bern gegangen und habe eine 
Lehre als Köchi n begonnen. Den Lehr-
1 ingslohn habe ich natürlich nach Abzug 
meiner kleinen Auslagen nach Hause 
geschickt. Irgendss ann habe ich ihn 
dann behalten. Dieses Weggehen hat 
mich gerettet, ich ss eiss nicht. was sonst 
passiert wäre, 

Ich konnte nie vergehen. ss arum ich so 
behandelt morde Manchmal habe ich 
gedlacllt. es  sei. ss eil ich ein Mädchen 
hin und kein Junge. Die Ablehnung und 
Eiitss ürdigung durch meine Eltern hat 
gedauert bis sie starben. Ihre Missgunst 
hat sich sogar noch auf meine eigenen 
Töchter übertragen. Nicllt einmal diese 
Mädchen konnten sie in Ruhe lassen, 
sondern sie haben sie nur herunter ge-
macht. Einmal hat meine zweitälteste 
Tochter. sie war noch recht klein da-
male einen ganzen Nachmittag lang auf 
einem kleinen \'sagen Heu von der Wie-
se in den Schopf gefahren. ohne Alur-
ren. Abend> hatten meine Eltern aber 
nur etwas auszusetzen all ihr. Sie haben 
es richtig gesucht. sie herunter zu mii-
eher ihr mit dem Stecken eine zu bau-
en oder ihr eine Ohrfeige zu gehen. Die 
‚jüngste Tochter haben sie einnlal be-
schuldigt, sie hätte unbefugt ein Cou-
seit aufgemacht. dabei war das gar 
nicht wahr. 

Es ist irgendwie unfassbar, auch aus 
meiner Sicht jetzt mit fünfundsechzig. 
Stell dir von ich ss äre so 7u meinen Kl-
dern oder Grosskindern! Es v« ar eine 
einzige Atmosphäre der Demütigung 

und Angst. in der ich gross geworden 
Na Manchmal, wenn niemand zu Hau-
se war. hat mir mein Vater nachgestellt. 
Immer musste ich auf der Hut sein und 
nlicll grauenhaft ss ehi'en gegen illn, er-
folgreich übrigens. Aber diese ständige 
Angst im Haus und im Schopf ( ... ) Ich 
hatte auch keinen Namen, inlmer nann-
teil sie mich ««die Andere» oder <«die 
Kleine «. weil ich nicht so gross ge-
wachsen wam', Einmal hatte ich einen ge-
platzten Blinddarm 1111(1 konnte or lau-
ter Schmerzen nicht arbeiten, ich habe 
ges<. immert und geheult. Da hat mein 
5 atci gcchrieen. ss cnn ich nicht sofort 
aufhöre, schmiere er nlir Hühnermist 
ins Gesicht. ich hin dann doch irgend-
nie ins Spital gekommen, s\ollill man 
später auch meine Eltern nachkommen 
liess, weh die Ärzte hefürchteten, dass 
ich sterbe. 

Weisst du. ich habe nur dank meiner 
Cousine überlebt. Sie hat über der Käse-
ei gewohnt und ihr konnte ich immer 
wieder klagen. Bei ihr war ich sicher 
und habe mich wohl gefühlt. Als meine 
Eltern das spitz gekriegt hatten. haben 
sie Zeter und Mordio geschrieen und 
wollten mich nicht mehr hingehen las-
sem, aber ich hin immer ss edler hinge 
gangen . Später dann haben sich meine 
Brüder ganz stark für mich eingesetzt 
und heute habe ich eine ganz ss underha-
mc Beziehung zu Inn. ‚Als es spiel-
ums Erben ging. ss aren die drei Brüder 
eingeladen und ich nicht, cIa meine El-
tern beschlossen hatten mir nichts zu 
seremhen. Da haben aber meine Brüder 
licht mitgemacht und alles redlich 
durch vier geteilt. zum Arger der Eltern. 
Ich bin so glücklich, dass ich eine gute 
Beziehung zu den Brüdern hatte. aber 
eine gute Erinnerung an meine Kindheit 
habe ich dennoch nicht. Es war eine 
Sklas enkindlheit, kein Stück Liebe oder 
Anerkennung. Vsemlml ich nicht den da 
nhen gehabt hätte (zeigt mit dem Finger 
nach oben). nie ich krepiert. 
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Erde °eren 
Arbeitsmigration in Südspanien 
Sandra Blötsin 

Auf dein Weg zum Runden Tisch der 
,Saisonarbeiter und Saisonarbeiterinnen 
in den Räumen einer kleinen gess erL 
schaftlichen Vereinigung fahren wir an 
Erdbeerfeldern orhei. Die Pflanzen 
sind in geraden Reihen angeordnet und 
sorgfältig mit Plastikfolie überdeckt. 
die in der Sonne glitzert soss eit das 
Auge reicht. Allmählich nähern wir ur ,  
der andalusischen Stadt Huels a. derca 
Industrieschornsteine in beeindrucken-
der Grösse in den blauen Himmel ragen. 
Kurz wr den Toren der Stadt begrüsst 
uns eine zehn Meter hohe Kolumhussta-
tue. die scheinbar sinnend übers Meer in 
Richtung des afrikanischen Kontinents 
blickt. Auch Christina schaut Richtung 
Meer. als sie beginnt, ihre Geschichte 
zu erzählen. 
Sie ist seit zssei Monaten in Südspanien. 
Sie komnit aus Rumänien und hatte das 
ausgess ählte Glück. unter 500 Ans är-
terinnen eine Arbeitsgelegenheit in der 
spanischen Erdbeerernte nahe der anda-
lusischen Stadt Huelva zu bekommen. 
Mit dem verdienten Geld ss ill sie ersu-
chen. einen Teil ihres Studiums der 
Rechtswissenschaften in Bukarest zu 
finanzieren. Zwar hat sie einen Arhei - 
Vertrag in Form eines Herkunftsland-
ertrages mit dreimonatiger Laufzeit er-

halten. doch Geld bekommt Christina 
nur für die Tage. an denen sie auch ge-
arbeitet hat. In den letzten zwei Mona-
ten hat sie von dem Plantagenbesitzer 
nur Arbeit für fünf Tage bekommen, da 
dieses Jahr ss ieder mehr Arbeiterinnen 
ins Land geholt wurden als tatsächlich 
Arbeit vorhanden ist. So kann der Pa-
tron immer zwischen den Arbeiterinnen 
auswählen, Für jede tatsächlich gearb i-
tete Stunde auf dem Erdbeerfeld erhält 
sie 3.50 Euro. So steht es zumindest im 
Kollektis ertrag. Mit fünf Ta gen Arbeit 
hat sie noch nichtmal die Kosten für die 
Hinreise wieder raus. Der Herkunfts-
vertrag. der ihr genau für drei Monate 
eine Arbeitserlaubnis und Aufenthalts-
berechtigung in Spanien erteilt. gilt nur 
für die Arbeit hei einem speziellen Ar-
beitgeben so dass sie auch nicht woan-
ders Arbeit suchen kann, Auf die or- 

sichtige Nachfrage. oh er ihr denn nicht 
mehr Arbeit gehen könne, entgegnet ihr 
Chet sie könne ihm ‚ja nachts ihren 
Dienst erweisen. dann habe sie Arbeit. 
Als sie sich daraufhin Hilfe suchend an 
eine Gew erkschaft wendet, wird sie wii 
einem Tag auf den anderen gefeuert. 

So wie Christina geht es vielen Saison-
arbeiterinnen im südlichen Spanien am 
Rande Europas. Hier in der Erdbeerern-
te um Huels a herum sind es s orss iegend 
Frauen aus Rumänien. Bulgarien und 
aus Polen. wo trotz EU Beitritt die 
Möglichkeit zur freien Wahl des Ar-
beitsplatzes erst mit einer' 'bergangs-
zeit on sieben ‚Jahren eintritt. 

Am Ufer des Plastikmeeres 
In .\lmeria, weiter östlich, sind dagegen 
in der Gemüseproduktion hauptsächlich 
männliche Saisoniers aus Marokko. Al-
gerien. Kolumbien. Mali und Senegal 
anzutreffen. Die meisten von ihnen ha-
ben keine Papiere. weder Aufenthalts- 

genehmigungen noch Arheitserlauh-
nisse. auch Herkunftslands erträge sind 
eine Seltenheit. Sie arbeiten unter 
prekären .Arheitshedingungen hei bis zu 
60 Grad Hitze unter riesigen Plastikpla-
nen, sind nahezu schutzlos Pestiziden 
ausgesetzt und leben in so genannten 
Chaholas . 2 mal 2 Meter langen \'er-

schlägen aus altem Plastik und einer 
notdürftigen Pritsche. Der HäUte 
ihnen stehen weder Tri nkw asser noch,  
sanitäre Anlagen zur \erfügung. Her 
arbeiten sie teiLs cisc lahreldnC :n der 
Hoffnung. irgenclss ann einmd Lirie \i 
heits- und Aufenthaltserlauhn 	711 	- 

kommen, denn dann können si 

clers hingehen, in die Brihi 
gar in ihren Berufen arheg 
ss ill hier niemand. d. 
uns auch keine Papiere 
zu, Er ist 28 Jahre alt tir 
Marokko. Er hat das Stt 	' . .. 
ingenieur in seinem H5 	 - 
schlossen und kann w i  ....... 	- 
ker in Nlarof o keine ..... 
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Mittlerweile hat sieh in Marokko her-
umgesprochen. dass es in Spanien Ar-
beit in der Landwirtschaft gibt. Die 
Uberfahrt mit den Schleppern hat ihn 
3000 Euro gekostet. Die ganze Familie. 
sogar Freunde und Bekannte haben 
Geld dazugegeben oder etwas geliehen. 
Alle Hoffnung konzentriert sieh nun auf 
ihn. Man erwartet, dass er in Europa 
Arbeit finden und von dort aus die Fa-
milie unterstützen wird. Der Devisenzu-
fluss durch die beinahe eine Million in 
Europa lebenden Arbeitsmigrantlnnen 
ist die wichtigste Einnahmequelle Ma-
rokkos.Ahmed arbeitet in den Ge-
vdchshäusern in der Nähe von der klei-
nen andalusischen Stadt El Ejido. Sie 
reichen mil den Ausldufern der Sierra 
N 2i tda bis zur Küste. Hier werden To-

1 ':aen. Paprika. Auherginen und Erd-
1:. vcn für die norcleuropiiischen Kon-
su ntlnnen im Winter angebaut. 
Der Standort erklärt sich nicht mit einer 
besonders guten Bodenbeschaffenheit, 
Was es hier gibt. sind Sonne, Platz und 
billige Arbeitskrüfte, Die Pflanzen 
ss achsen in einem zuvor sterilisierten 
Substrat und werden über Schläuche per 
Computer mit einer Lösung aus Wasser 
und Nährstoffen versorgt. Wegen der 
hohen Luftfeuchtigkeit sind die Pflan-
zen besonders anfällig für Pilzkrankhei-
ten, Häufiges Besprühen mit Pestiziden 
soll dem vorbeugen. Arbeitsschutz-
massnahmen für Immigrantinnen sind 
Wache die Ausnahme. Die Plastikfel-
der hei Almeria erstrecken sich über 
eine Breite von 35.000 Hektaren und 
sind vom Mond aus zu sehen. 

Die 70 den Plastikteldern nächst gele-
genste Stadt heisst El Ejido ‚Sie hat vor 
4 Jahren traurige Berühmtheit erlangt. 
weil infolge eines Mordes an einer jun-
gen Spanierin durch einen ps chisch 
kranken Marokkaner über drei Tage 
marokkanische Landarbeiter durch die 
Strassen der Stadt gejagt und iWe Hüt-
ten abgebrannt wurden. Ein solcher 
Ausdruck von Ausländerfeindlichkeit 
erschütterte die europäische Offentlich-
keit, geriet aber schnell wieder in Ver-
gessenheit. Damals fingen die Immi-
granten an zu streiken und erreichten 
den Abschluss eines Uhereinkonimens. 
in dem ihnen nicht nur von Seiten der 
Lokalregierung die Aufklärung und 
Bestrafung der Täter und angemessene 
Entschädigung. sondern auch legalisier-
ter Aufenthalt versprochen wurden. Von 
diesen Versprechungen wurde lediglich 
ein Bruchteil der geforderten Entschä-
digungen erfüllt. Von über 6(0 Strafan-
zeigen wurden nur zwei eingehender 
geprüft und zu einer Legdisierung ist es 
auch nicht gekommen. 

Kein Zurück 
Wie viele andere arbeitet Ahmed jetzt 
schon seit 3 Jahren unter den Plastikpla-
nen hei El Ejido und konnte noch so gut 
wie kein Geld nach Hause schicken. 
Längst ist ihm klan dar seine Hoffnun-
gen von einem besseren Leben hier 
nicht erfüllt werden. Das Verdiente 
reicht meist gerade zum Uherlehen. Ei -
deutet auf den kleinen schuttbeladenen 
Platz neben den Gewächshäusern, wo er 
sich zusammen mit anderen Landarbei-
tern eine Plastikbehausung gezimmert 

hat. Der Anblick ist trostlos Die gut 
aufgeräumten Hütten mit den notdürftig 
zusammengehaltenen Wänden und dem 
Lehrbuch zur spanischen Grammatik 
verstärken den Eindruck. dass hier je-
mand auf bessere Zeiten hofft, Doch 
zurückkehren kann er nicht. Unerträg-
lich wäre das Eingeständnis gescheitert 
zu sein, wo so viele Hoffnungen in ihn 
gesetzt wurden . Ausserdem könne ja 
immer noch das Wunder geschehen. 
plötzlich Papiere zu bekommen und 
legal in Spanien arbeiten Lind leben zu 
dürfen. Dann könne er auch mehr ver -
dienen und wäre der Willkür der Ar-
beitgeber nicht schutzlos ausgeliefert. 
Ausserdem würde er mit Papieren 
wahrscheinlich woanders Arbeit suchen 
- in Madrid oder Barcelona. 

Die Arbeitslosigkeit liegt in dieser Re-
gion Andalusiens hei über 14 Prozent 
Lmdl gehört damit zu der höchsten Rate 
des Landes, Trotzdem sagt Mercedes 
Garcfa von den Progressiven Frauen. 
einer kleinen Niclitregierungsorganisa-
tion, dlie sich für die Rechte der Immi-
granten wiLl Immigrantinnen einsetzt. 
dass de fremdenfeindlichen Übergriffe 
vorwiegend von Jugendlichen aus bes-
seren Verhältnissen kämen. Doch sie 
greifen nur auf, was an ausländlerfeind-
lieber Stimmung in der Luft hängt. 
<Das wirklich Gefährliche sind die 
schweigende Masse und die Diffamie-
rungskampagnen der Lokalregierung». 
sagt Garefa. So tue der Bürgermeister 
von Almerfa. Juan Encise alles dafür, 
dar ImmigrantInnen nicht in dIas nor-
male Leben integriert werdlen. Ihre 
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Wohnungen sserden geräumt. und es 
ss ird kein Hehl daraus gemacht, dass 
man sie in der Stadt nicht haben ss iii. 
Seine Ausgrenzungspoliti k begründet 
der Bürnermeister mit den Worten: 
«Wenn sie direkt hei den Gess ächsliüu-
sern leben. sparen sie sich das Geld für 
den Transport« Enciso hat Mercedes 
Garcfa und ihren Mitkämpferinnen öf-
fentlich vorgev orten, sich am Drogen-
handel und an der Prostitution zu betei-
ligen. In derselben Zeit wurde ihr Büro 
in El Ejido von Unbekannten zerstört, 
Mittlersseile ssohnt keine s on den Akti-
vistinnen mehr dort. Es ist zu gefährlich 
gess orden 

Im Februar dieses Jahres wurde der 
Marokkaner A17ou7 1 Iosni auf offener 
Strasse erstochen. Die Hintergründe der 
'Lt sind unklar. Die Lokalregierung in 
Angst um den Ruf der Region ersucht 
keinen Verdacht einer ausländerfeind-
helle Motivation aufkommen zu lassen 
und beeilte sich, noch bevor irgendwel-
che Untersuchungen anliefen. die Tat 
als eine unter rivalisierenden Drogen-
banden zu bagatellisieren. Eine geplan-
te Demonstration von Seiten einer 
kleineren Gess erksehaft. die sich für die 
ImmigrantInnen einsetzt, o urde an die 
Tore der Stadt erlegt und musste dein-
zufolge abgesagt \\ erden. Die  Stim-
mung in den Strassen El Ejidos ist ge-
spannt wie vor dem Ausbruch eines 
Bürgerkriegs. Spanier und Marokkaner 
stehen in Grüppchen zusammen und je-
der Schritt der anderen Seite ss ird kri-
tisch s erlolgt. Es ist nur eine Frage der 
Zeit, ss aun es ss ieder zu gess alttätigen 
Ausschreitungen kommt. 

Gebraucht und doch verschwiegen 
Auch wenn man die ImmigrantInnen 
eigentlich nicht haben will. sie ss erden 
gebraucht. und es v erden gute Geschäf-
te mit ihnen gemacht .Schon 1998 
haben die Landwirte in Al merfa auf 
28,000 Hektar 1.7 Milliarden Euro Uni-
satz und etss a die Hälfte davon Gess inn 
gentacht. Auf das ganze Land gerech-
net. sind 23 Prozent des spanischen 
Wirtschaftsaufkommens den Papierlo-
sen zu s erdanken. 
Allein in Almerfa arbeiten 75.000 mi-
migrantinnen in den Gewächshäusern. 
ss os on nur 18.000 in irgendeiner Form 
eine Arbeitserlaubnis haben. Die tat-
sächliche Zahl der Papierlosen wird von 
den Behörden bewusst gering einge-
schätzt. Solange man nicht aufmuckt. 
kann man fast sichergehen. zumindest 
in der Erntezeit nicht ausgewiesen zu 
ss erden. Denn die billigen Arbeitskräfte 
werden gebraucht. ss cnn auch das An 
gebot immer grösser wird. Früher ka-
mcii die Landarbeiterinnen nur aus 
Afrika und Marokko. heute sind siele 
Lateinamerikanerinnen und vor allem 
Osteuropäerinnen unter ihnen. Sie sind 
beliebter, weil sie noch nicht so gut 

organisiert sind und keine grossen 
Ansprüche haben. Gerade aus Latein-
amerika sind viele ehemalige ecuado-
rianische Kaffeehauern unter ihnen. die 
durch den Verfall der weltweiten Kaf -
feepreise. ihre Arbeit und ihr Land 
aufeehen mussten. «Die Mauren» ss ie 
die Marokkaner hier immer noch ge-
natint erden, als lebe man noch zu 
Zeiten der Reconquista. «sind schwie-
rig, sie haben weder unsere Sprache 
noch unsere Religion«. sagt einspani-
scher Landwirt, der s orzugsv cisc La-
teinamerikaner einstellt. «Aber ohne die 
Ausländer könnte man hier gar nicht 
tiiehr produzieren». 

Trotzdetii nimmt die Diskrepanz zss i-
sehen wirtschaftlich gess olltem und 
rechtlich ungeregeltem Status der Ar-
heksimnugrautlunen zu und wird im-
mer augenfälliger. Zwar hat fast jedes 
nordeuropäische Land mit Arbeitsmi-
gration aus dem Süden und Osten zu 
tun, doch ist dort der Aufenthalt meist 
über Ilerkunftslandserträge geregelt. In 
Spanien entbehren die Arbeit und der 
Aufenthalt der ArbeiterInnen häufig 
jeglicher Rechtsgrundlage. 
Die neue spanische Zentralregierung 
s ersucht mit einem neuen Ausländer-
recht Licht ins Dunkel zu bringen. Doch 
der versuch ist recht halbherzig. Im 
Rahmen eines so genannten «Normal i - 
sierungsprozesses« können Immigrant-
Innen in der Zeit vorn 7.02.2005 bis 
zum 7.05.2005 unter bestimmten Vor-
aussetzungen Arheits- und Aufenthalts-
erlaubnisse beantragen. Was s on dcii 
übrigen Staaten des Schengen-Abkom-
mens kritisch beäugt ss ird. ist .iedoch 
nur für einen kleinen Teil der Papierlo-
sen Landlarheiterintien hilfreich. Z\\ar  
werden anders als zu Zeiten der koi.'ei - 
vativen Parttdo Popu ar die Genehmi-
gungen hei orliegenden \h n1setzs ii-
gen auch i'i,: dt. doch sind diese für 
ss enigci ab. 5 Pr zent zu erfüllen. \s ie 
der Anv, t]: 1 ico Paeheco s on der 
kleinen vewet'kschaftliehen Vereini-
gung Sindlicato de Ohreros de] Catiipo 
bestätigt. So tiiuss ein sechsmonatiger 
Aufenthalt in Spanien anhand eines 
V ohnsitznachss eises hess iesen werden, 
Diesen Nachweis erhält jedoch nur der 
eingetragene Mieter einer Wohnung. Da 
jedoch häufig 8 - 10 Personen in einer 
Wohnung m dihnen. ss ird nur einer von 
ihnen berücksichtigt. ganz zu schwei-
gen Voll denen. die in Plastikhütten 
wohnen. Auch die weitere Vorausset-
zutig eines vom Arbeitgeber unterzeich-
neten Arbeitsvertrages über 6 Monate 
Laufzeit ist dcii meisten ImmigrantIn-
nen nur ein müdes Lächeln ss ert. Wel-
cher Landss irt \s ürdlc schon einen Am'-
beitss ertrag utiterschreihen, ss enti ei -
daraufhin mehr Lohn zahlen muss oder 
andere arbeitsrechtliche Vorschriften 
einhalten soll? 

Auch die spanischen Landwirte sind in 
einem Dilemma. Noch vor \senigen 
Jahren haben in Südspanien spani sehe 
Latidlarheiterinnen gearbeitet. Mit ss e-
nigen Ausnahmen wurden diese von 
ausländischen Landarhei terinneti er -
setzt. als die Preise der Konkurrenz zu 
niedrig wurden, 1995 unterzeichnete 
die EU mit einigen südlichen Mittel-
meerstaaten. darunter Marokko. ein 
Abkommen über einen Zolls erzieht auf 
bestimmte Waren, darunter Tom'naten. 
Gurken und Erdheereti. Da wegen der 
schlechten wirtschaftlichen Verhältnis-
se in Marokko dort für noch sveniger 
Lohn gearbeitet wird und der Prodluk-
tionspreis daher niedrig ist. drückt das 
wiederum auf die Preise in Europa. Die 
grossen Handlelsketten Edleka. Ress e. 
LidIl und Aldi. die nahezu alleinige Ge-
winner dieser Rechnung sind. haben die 
Preise fest in der Hand. 

Auf die Frage. ss oher er denn die Arbei-
terInnen holen ss irdl. ss cnn Rumänen 
und Polen solle Freizügigkeit in der EU 
besitzen und dlemzufol ge mehr Rechte 
einfordern. antwortet Eduardo Domin-
guez s on der andalusischen Bauern-
Organisation in Huch a ohne lange 
nachzudenken: 'Naja. dann kommen 
die halt von ss oanders. lrgendss o gibt es 
immer billige Arbeitskräfte.« 
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SklavInnen? 
Die Beteiligung der Schweiz am 
transatlantischen Sklavenhandel 
Silvia Sti'altin Bern et 

Unrecht im grossen Stil begehen - das 
gehört nicht in unser Bild der Schweiz. 
Aber dass sie sich daran beteiligte. 
indirekt, als Nutzniesserin von Prozes-
sen. die andere in Gang setzten. Das 
war bei der Vernichtung der europäi-
schen Juden und Jüdinnen so, desglei-
chen hei der Apartheidspolitik Südafri-
kas. Dass die Schss eiz aber auch am 
Sklavenhandel beteiligt war, mag doch 
überraschen. Solange jedenfalls als 
man \ ergisst. dass der Sklavenhandel 
ein Handel war und nicht nur mit Ver-
schleppung. Ausbeutung und Verach-
tung s on Menschen zu tun hatte. son-
der auch mit lukrativen Finanzge-
schäften, 

zahlen 
Die Schätzungen über die Zahl der Op-
fer des Sklas enhandcls om 15. bis zum 
19. Jahrhundert gehen weit auseinander 
- mi Minimum waren es 60. im Maxi-
mum 100 Millionen Menschen. Eine 
Zahl. die unvorstellbar bleibt. Eine Un-
geheuerlichkeit. die nie die öffentliche 
Beachtung gelunden hat, die ihr zukom-
men müsste. 

I:rTrnll 
«Im 17. und 18. Jahrhundert spielte der 
Sklas enhandel als ein Element des so-
genannten .Dreieckhandels' zwischen 
Europa. Afrika. Amerika und Europa 
eine wichtige Rolle: Europäische Han-
delsfirmen brachten Textilien. Alkohol 
und Waffen nach Afrika. gegen diese 
'Karen tauschten sie Sklavinnen und 
Sklaven ein. verkauften sie an die Besit-
zer S011 Zuckerrohrplantagen in der Ka-
ribik und transportierten das damalige 
Luxusprodukt Zucker nach Europa. Die 
durchschnittliche Lebenserwartung für 
schwarze SkI avinnen auf einer Zucker-
rohrplantage betrug " Jahre. Später wur-
den die afrikanischen Sklas Innen au) 
den Kaffee- und Baumwollplantagen 
Nordamerikas eingesetzt 

Finanzierung 
«Die Ausrüstung eines Sklas enschiffes 
erforderte wesentlich höhere Ins estitio- 

nen als ein gewöhnliches Handelsschiff: 
Die Zahl der Matrosen musste verdop-
pelt werden, wegen der ielen Risiken 
waren die Schiffseigentümer gezwun-
gen. wesentlich höhere Löhne zu bezah-
len. Die Matrosen und die Menschen-
fracht mussten ernährt werden. fol gI ich 
waren sehr viele Lebensmittel erforder-
lich. \kegen der Revolten der versklav-  
teil Menschen benötigte die Mannschaft 
mehr Waffen: die Versicherungsprä-
mien waren in diesem Risikogeschäft 
wesentlich höher. Alle diese Faktoren 
trugen dazu bei, dass die Schiffsunter-
nehmer des Sklas enhandels wesentlich 
umfangreichere Kredite benötigen. als 
gewöhnliche Reeder. 
Bereits im 18. Jahrhundert bestand in 
Europa ein gut ausgehautes Banken-
netz. Einige Schweizer Privatbanken 
spielten um 1750 in Frankreich eine 
zentrale Rolle. namentlich Genfer Ban-
ken wie Cottin. Lullin et Rilliet. Thel-
lusson et Necker. Mallet, aber auch 
Guiger de Prangins (Waadt). Marcuard 
(Bern). Guldiniann (Solothurn), Rouge-
mont (Neuenburg). Lahhard (Steck-
horn) und Hottinger (Zürich). Der Ban-
kier Necker wurde nicht son ungefähr 
kurz vor der Revolution französischer 
Finanzminister, » `  

Schweizer Sklavenhalter 
Mitglieder der Genfer Handels- und 
Bankiersfamilien Bertrand. Peschier. 
Flurnois, Butini. Gallatin. Dunant und 
Fatio besassen s erschiedcne Plantagen 
mit Sklavinnen in der Karibik (Domini-
ca. Grenada. Surinam). Mitglieder der 
Basler Patri7ierfamil ie Faesch besassen 
in Surinam während fast einem Jahr-
hundert Plantagen mit «Negersklas en». 
der Basler Johann Jakob Hoffmann he-
tei li gte sich in C uragau an i Handel  iii i 
Sklavinnen und Sklas cii. 
Mitglieder der St. Galler Familien Riet-
mann, Högger und Schlumpf besassen 
in Surinam die Plantagen »L'Helvötia» 
und «La Lihcrte» samt dazugehörigen 
Sklavinnen und Sklaven. der Familie 
Züblin gehörte das Plantagenunterneh-
men «Zühlins Lust». 
Schweizer v> aren in Surinam Directeurs 
(Plantagenleiter). darunter Bündner 
(Conrad). Appenzeller Schläpfer) und 
Schaffhauser (Winz 
Selbst in Afrika finden sich Schweizer 
Spuren: So wurde die Sklavenhandels-
burg Cape Coast 1652 von einem Basler 
in schwedischen Diensten, Isaak Mivil-
le. gegründet. 
Der Genfer Oberst Louis Henri Four-
geoud half 1763 hei der Niederschla-
gung von Aufständen der Sklas Innen in 
Surinam (1773-1778), der Schaffhauser 
Hauptmann Wipf befehligte das 
Schweizer Kontingent heim Versuch. 
die Sklas erei in Haiti wieder einzu-
führen. 

Wege des Geldes 
Das wichtigste Zentrum des französi-
schen Sklavenhandels war die bretoni-
sche Hafenstadt Nantes und es lag vor 
allem in den Händen protestantischer 
Unternehmer. Diese wiederum standen 
in einem engen Vertauenss erhältnis zu 
den protestantischen Banken. So finan-
zierte etwa die Bank Thellusson den 
Skla'>enschiffsreeder Gahriel Michel in 
Nantes, die Bank Mallet den Unterneh-
mer Marocelles usw. Die Bankiers 
Cottin. Banquet und Mallet unterstütz-
teil rnassi', die Sklavenhändler David 
und Abraham Gradis. die nicht zuletzt 
dank dieser Unterstützung 1746 die 
berüchtigte Sklaveninsel Goröe vor Da-
kar übernehmen konnten. Weitere Ver-
bindungen zum Sklavenhandel finden 
sich in Basel: Das Basler Handelshaus 
Burckhardt finanzierte seit 172 Skla-
venhandelsfirmen in Nantes. ja betei-
ligte sich 1790 über eine Tochterfirma 
Boureard et fils direkt an der Ausrüs-
tung eines Sklavenschiffes. Auch an-
dere Basler Geschäftsleute hatten hier 
beigetragen. so  der bekannte Christoph 
Merian. 
Viele Schweizer Banken waren über an-
dere Wege als die direkte Finanzierung 
mit dem Sklavenhandel verbunden. 
Etwa durch Zeichnung von Aktien der 
französischen »Compagnie des Indes»: 
Über die Genfer Bankiers kauften auch 
die Berner Patrizierbank Mareuard und 
die Zürcher Bank Leu Aktien dieser 
staatlich privilegierten Handelsgesell-
schaft. die unter anderem auch über ein 
Monopol im westafrikanischen  Skla-
venhandel verfügte. Genfer und andere 
Schweizer Banken zeichneten zudem 
viele Aktien von französischen Versi-
cheru ngsgesel 1 schaften. 

Ausgestellte «Neger» 
Zu den Folgen dies Sklavenhandels 
gehört auch der Rassismus. «Eine Art 
Spätfolge davon waren die Völker-
schauen im späten 19. Jahrhundert. die 
auch in der Schweiz legen Zulauf ge-
nossen. An der Landesausstellung 1896 
in Genf war ein .Negerdorf' die Attrak-
tion. ‚Das Leben und Treiben der 
Seliss arzen'. versprach die Veranstalte-
rin, lässt nichts an Naturw ahrheit zu 
«v> ünschen übrig'.» 

Silvia .Sti'ci/uiui & niet ist feuuuiuuisti.sclic 
TIieoIoiii, publizistisch tätig und arbei-
tet in der Zentral- und Hoc'Il.schiulbibhio-
thuelc Li(Zc i'ii. 
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A rb ei icci-F~innen 
Katja Schw -ter  

Eine Umfrage der Anlaufstelle für 
Sans-papiers in Basel hei 102 Besu-
cherInnen stellt fest. dass 60U der Sans-
papiers Frauen sind, von denen ss ieder -
um knapp 60 in Haushalten arbeiten. 
Der Sektor der Hausarbeit boomt. Die 
Nachfrage nach Hausangestellten in der 
Sch'<s eiz ist grösser als der legale Ar-
beitsmarkt abdecken kann. Tlleoalisierte 
Hausangestellte - zu 90 U Frauen fül-
len diese Lücke. Die Gesellschaft oreift 
auf klandestine Arbeitskräfte im Haus-
halt zurück. ist jedoch nicht bereit, ihnen 
einen legalen und ss ürcligen Status zuzu-
gestehen. Auch Minderiährige sind da-
son betroffen. 

Puffer im Konflikt um die 
geschlechtliche Arbeitsteilung 
Nach ss ie vor ist das Angebot an Tages -
betreuung für Kinder zu klein, nach ss ie 
vor sind Teil7eit arbeitende Männer eine 
Seltenheit, Frauen wollen sich nicht 
mehr auf Hausarbeit beschränken - oder 
sie können es nicht. s eil in den niedri-
gen Lohnklassen beide Elternteile zu 
1 OOU arbeiten müssen, um die Familie 
zu ernähren. Schlecht bezahlte. rechtlo-
se Hausangestellte sind die indis iduellc 
Lösung eines familienpolitischen Pro-
blems. Durch das Delegieren von Haus-
arbeit an Migrantinnen kann die Ausein-
andersetzung um die Umverteilung der 
unbezahlten Versorgungsarbeit unigan-
gen \\ , erden. Auf dem Buckel der illega-
lisierten Hausangestellten sitzt die Ge-
sellschaft die Konflikte um die Verant-
wortung des Staates und um familien-
s erträgliche Löhne und Arbeitszeiten 
aus. 
Trotz der grossen Nachfrage nach Haus-
angestellten erhalten Nicht-EL-Bürge-
rinnen in der Schss eiz keine Aufenthalts-
oder Arheitshewilligung für die Arbeit 
im Haushalt. Lediglich hoch qualifizier-
te Spezialistinnen haben eine Chance. in 
der Sch eiz legal zu arbeiten. Der feh-
lende Aufenthaltsstatus ist der Haupt-
grund. dass Hausangestellte sich nicht 
gegen ausbeuterische Arbeitsbedingun-
gen wehren können und der Willkür ih-
rer ArheitgeherInnen ausgeliefert sind. 

Ohss ohl sie theoretisch ihre Arbeits-
rechte vor einem Arbeitsgericht einkla-
gen könnten, wagt kaum eine diesen 
Schritt: Erstens kennen sie häufig die 
geltenden Gesetze nicht und zss eitens ist 
die Angst zu gross. durch das Gerichts-
s erfahren s um sligrationsamt entdeckt 
zu 55 erden. Als einzige Form sich zu 
ss ehren, bleibt oft der Stellenssechsel. 
Doch eine Stelle zu finden, ist aufgrund 
ihrer illegalen Situation nicht einfach. 

Konstanter Stress 
Das Leben illegalisierter Hausangestell-
ter ist von konstanter Angst s or einer 
Ausschaffung geprägt: Und dann die 
rechtliche Situation. die belastet einem 
am meisten. nicht? Ich kann dir on mir 
sagen, in meinem Land kannte ich auch 
schss ierige Situationen ... doch dieses 
Gefühl kannte ich nicht. ich habe einen 
riesigen Stiess. wenn ich einen Polizei-
beamten nur schon sehe» So schildert 
Dolores. die ohne Bess illigung als 
Hausangestellte arbeitet, ihre Situation. 
lllegalisierte F rauen haben zudem kaum 
Zugang zu Schul- und Berufsausbildung 
soss ie den Leistungen der SoziaL ersi-
cherungen. der Krankens ersicherung 
und der beruflichen Vorsorge. ss as ihre 
Situation zusätzlich unsicher macht. So 
ergeht es auch Esperanza: <Versiche-
rung habe ich keine, Arbeitsstabilität 
ebenso wenig. Heute rufen sie dich an 
und morgen sagen sie dir: ‚Nein danke. 
ss ir brauchen ihre Dienste nicht mehr.' 
(.0) Ich denke, dass man nicht korrekt 
bezahlt ss ird. Aber für dich gibt es kei-
nen anderen gerechten Lohn als den. 
den du bekommst. 10 oder 15 Franken. 
wenn du Glück hast 2() Franken. Wenn 
man illegal ist, muss man akzeptieren. 
ss as man bezahlt bekommt.» 
Liii ss eiteres Problem ist die fehlende 
Privatsphäre. da vie l e Frauen hei den 
Arbeitgebenden wohnen. Eine eigene 
Vsohnung zu mieten ist ohne Papiere 
kaum möglich. 

Minderjährige Hausangestellte - 
auch eine Schsseizer Realität 
Ein feil der illegalisierten Hausange-
stellten ist minderjährig. Ihre Arbeits-
bedingungen ähneln denjenigen on er-
wachsenen Hausangestellten: Sie erhal-
ten ss enig bis keinen Lohn. arbeiten 
unter prekären Bedingungen. haben 
kaum Alternativen und sind Willkür und 
sexueller Ausbeutung der Arheitge hen-
den ausgeliefert. Ihre Abhängigkeit ist 
aufgrund ihres Alters noch stärker. 
Gleichzeitig ist es schss ierig nachzuss ei-
sen, dass eine Jugendliche tatsächlich 
als Hausangestellte gearbeitet hat. \s cnn 
die Arbeitgehenden sie als Familienan 
gehörige ausgeben. Durch ihre Isolation 
und Abhängigkeit haben die jugendli-
ehen Hausangestellten kaum die Mög-
lichkeit. um  Hilfe zu suchen oder gar 
wegzugehen. 

Mangelnde Perspektien 
und falsche 
Kader kam mit zwölf Jahren aus der 
Türkei in die Schweiz. um  die Kinder 
ihrer Tante zu hüten. In der Türkei hatte 
sie die obligatorische Schulzeit abge-
schlossen, eine weiterführende Schule 
oder Berufsausbildung stand nicht zur 
Diskussion. 
<Meine Eltern hab en irih gefr»gt: 
Möchtest du das machen? Ich habe am 
.Anfang gedacht, das >ei nur <Fr kurze 
Zeit. Meine Eltern haben das auch ge-
dacht. Dann ist es plötzlich länger ge-
ss ordlen und ich hin hier geb<iehn 
Kader ist eine der jungen }-reuLn, die für 
die Recherche zu tiiinderidhriccn Haus-
angestellten Auskunft gab. ss eiche 
Luzia Jurt \ diii der Fachhochschule .Eu- - 
gau NordIss estseha eiz im Auftrag on 
temTe des hommnes schss eiz durchführte. 
Die Befragten n aren zss Lehen zss olf 
und achtzehn Jahre alt, als sie m der 
Schis ei! als Hausangestellte zu arbeiten 
beganneit. Sie kommen aus den Län-
dlern des Südens oder sind .Au-Pairs aus 
der Schss eiz und EU-Ländern. die in 
kontrollierten Familien arbeiten. Die 
jungen Frauen arbeiten als Hausatige-
stellte, sseil sie nach Abschluss der obli-
gatorischen Schulbildung nicht wissen. 
welchen Weg sie einschlagen sollen 
oder is eil sie in ihrem Herkunftsland 
keine beruflichen Perspektiven haben: 
sie kommen aufgrund on ökonomi-
schen Krisen m dlie Schn eiz oder weil 
ihnen s ermittelnde Personen oft Ver -
wandte oder Bekannte ein besseres Le-
ben versprechen. Das Angebot. hier eine 
‚Ausbildung machen zu können, stellt 
sichjedoch meist als Lüge heraus. 

16Stunden.Tage - ohne Lohn 
Die Lebens und Arbeitsbedingungen 

ott Au-Pairs und Migrantinnen aus den 
Ländern des Südens - oft ohne Aufent-
halts- und Arheitshew ilhigung unter-
scheiden sich stark. Die ‚Arbeitsbedin-
gungen der migrierten minderjährigen 
Hausangestellten zeichnen sich häufig 
durch fehlenden Lohn und die Frss er-
tun- aus. dass die jungen iund 
um die Uhr zur  

rias Arbeitstag heu ui::  
morgens und endete e. - ir 
abends, sie wurde an..... . 

weckt: «Die Kati........... 
das Bett der M.—. 	.. 	 ...' .. - 

mitten in der ' 	 d. 
ss 

 

	

aschen.» Dci: L 	 . 

ken pro  
mehr. so  1......... '  ................ et tur 
eine Rucki 	.... 	'.:. ht bezah- 
len. 
Häufig mi 	.: 	 engen Freuen die 
solle \ sr als< tun K i nder und 
Haushalt t:.:ec:: und diese Tätigkeit 
selbständig v .h:c:ieh:aeti. So zum Bei-
spiel Hervniiia aus Bolis ien, die mit 
knapp 15 Jahren mit einern Touristin-
nens isutil zu ihrer Tante in die Schweiz 
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kam. Sie teilten mit weiteren Latein-
amerikanerinnen eine Wohnung und die 
Tante vermittelte ihr eine Stelle. Nach 
einem halben Jahr ging die Tante nach 
Spanien und liess Hermida alleine zu-
rück. «Ich musste mich um die Wäsche 
kümmern, putzen und auf das Baby ach-
ten, das vor zwei Wochen geboren wur-
de. ich musste mich vor allem um das 
Kind kümmern. ( ... ) Sie kamen nicht 
nach Hause zum Mittagessen. Sie über-
liess mir alles (.1 putzen. bügeln. wa-
sehen. » 

Demütigungen und 
sexuelle Belästigung 
Gerade Migrantinnen haben nicht die 
Möglichkeit. sich hei Problemen an eine 
Vermittlungsorganisation zu wenden, 
Sie sind der Willkür der Arbeitgehenden 
schutzlos ausgeliefert. Gloria kam mit 
siebzehn in die Schweiz. Sie hatte kein 
eigenes Zimmer und musste sich jeden 
Abend einen Ort für ihre Matratze su-
chen. Die Arbeitgeberin erlangte von 
Gloria. dass sie ihr die Füsse wasche. 
Einmal musste Gloria im Winter vor 
einem Restaurant warten. in dem die 
Familie zu Mittag ass. »Ich hatte sein -
kalt. meine Füsse. Sie gingen in ein 
Restaurant und ich musste draussen 
warten mit dem Hund. Ich hatte Hunger. 
Es schien mir, dass es fünf oder sechs 
Jahre gedauert hat». erzählt Gloria. Aus-
serdem war sie sexuellen Belästigungen 
durch den Sohn der Familie ausgesetzt. 
Auch Belinda aus Brasilien durfte nicht 
mit der Familie zusammen essen: «Ich 
durfte nicht am Tisch bleiben, weil sie 
mit der Familie reden wollte. (.'.) Mein 
Lohn war zu klein, weil ich immer wie-
der Schokolade kaufen musste. damit 
ich etwas im Magen hatte. (..ö ‚Also die 
ersten paar Monate habe ich fast nur von 
Schokolade ... ) gelebt. » 

Arbeitgehende aller Schichten 
und Nationalitäten 
Die Arheitgehenden sind SchweizerIn-
nen. hinationale Familien und Migrant-
Innen aus allen Schichten. Sie haben 
Kinder, alle Männer waren voll berufs-
tätig. der Grad der Beschäftigung der 
Frauen variierte. Isahel aus Ecuador. die 
mit 17 Jahren in die Schweiz kam und in 
verschiedenen Haushalten arbeitete, 
fand ihre Arbeitgeberinnen durch 
Mund-zu-Mund-Propaganda: «Meine 
Arbeit-eher sind alles Schweizer. Der 
Chef (...) fragte unter den Frauen in sei-
ner Verwandtschaft nach, oh jemand 
eine junge Frau zum Putzen brauche. 
Diese Frauen (...) empfahlen mich an-
deren Frauen. Bis die ganze Woche aus-
gefüllt wart...).» 
Grösser ist die Isolation und Abhängig-
keit der Mehrzahl der minderjährigen 
Hausangestellten. die hei den Arheitge-
henden wohnen. Da die Arheitgehenden 
sieh der illegalen Beschäftigung auf-
grund der fehlenden Arbeitshewilligung 
bewusst sind. ss ollen sie das Anstel-
lungsverhältnis geheim halten. Sie ver-
suchen auch im Alltag die Risiken für 
sieh zu minimieren, indem sie die jun-
gen Frauen in ihrer Bewegungsfreiheit 
einschränken. 

Kontrolle ocr Telefon 
So musste Kader ihrer Tante den ganzen 
Haushalt machen. einkaufen, die Kinder 
in die Schule bringen und dort wieder 
abholen, durfte jedoch sonst das Haus 
kaum verlassen. «ich habe ein paar 
Freundinnen kennen gelernt und dann 
wollte ich auch mit ihnen etwas trinken. 
Es gab immer Probleme». erzählt Kader. 
«Entweder wollten die Kinder mit mir 
mitkommen oder meine Tante hat mich 
nicht gehen lassen.» Noch stärkerer 
Kontrolle war Gloria ausgesetzt: <«Ich 
erhielt keine Erlaubnis auszugehen. ich 

erhielt keir:. Erlaubnis mit jemandem zu 
sprechen.)... ) Die Madame gab mir ein 
Telefon, mit dem sie mich kontrollierte. 
Wo bist du. wohin gehst du. all das.» 
Dementsprechend schwierig erwies sich 
hei der Recherche der Zugang zu den 
minderjährigen Hausangestellten - mit 
Ausnahme der Au-Pairs. Kontaktperso-
nen. die von Bekannten oder Verwand-
ten wussten, dass sie minderjährige 
Hausangestellte beschäftigen. wurden 
.Ahsagen oder gar ein Redeverbot erteilt. 

Erheblicher Handlungsbedarf 
für Minderjährige 
Die Gesetzesgrundlagen sind unmiss - 
verständlich: Die Grundrechte von min-
derjährigen Hausangestellten müssen 
gewährleistet werden. Das heisst jedoch 
auch, sie müssen sieh gegen ausbeute-
rische Arbeitsbedingungen wehren kön-
nen, ohne Gefahr zu laufen, ausge-
schafft zu werden. Genau dies ist jedoch 
in der Schweiz nicht gewährleistet. da 
sie von der Polizei oft als Täterinnen ge-
gen das Ausländerinnengesetz statt als 
von Ausbeutung Betroffene angesehen 
werden. 
Um die Situation von minderjährigen 
Hausangestellten in der Schweiz zu ver-
bessern, ist Öffentlichkeitsarbeit wich-
tig. Nur wenn das Problem wahrge-
nommen wird, kann etwas dagegen 
unternommen werden. Um dies zu errei-
chen. hat terre des hommes schweiz im 
Herbst 2004 die Tagung «Minderjährige 
Hausangestellte - in der Schweiz kein 
Thema?«« organisiert. Neben der Vorstel-
lung der Ergebnisse der Studie schilder-
ten Referentlnnen aus Brasilien. Tansa-
nia und Frankreich die Situation in ihren 
Ländern. Dabei zeigten sich diverse 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten: In 
den Ländern des Südens arbeiten auf-
grund der Armut mehr und bereits jün-
gere Kinder als Hausangestellte. Ge- 



memsarn ist dem Süden und dem 
Norden. dass Hausarbeit nicht wert-
geschätzt. ja häufig gar nicht als Arbeit 
angesehen ss ird, Und überall ist die 
grosse Mehrheit der in Haushalten Täti-
gen oh minderjährig oder erv achsen 
sseihlich. Die Geringschätzung on 
Frauen und Mädchen. die darin zum 
Ausdruck kommt. prägt die Ausbeu-
tung, die Hausangestellte erfahren. So 
sind ide voll ihnen sexueller Gewalt 
seitens der Arbeitgeberiden ausgesetzt. 
Neben einer offeneren Migrationspolitik 
sind präs enti\ e Massnahmen im Süden. 
in Form von Entss icklungszusammenar- 

Die Situation von Sanspapiers in det 
Laut Schätzun gen von Beratungs stel- 

1 (  len leben über 150'OOO Sans-papiers in 
der Schweiz. Eine Ende April publi-
zierte Studie des Bundesamts für M 
gration - die allerdings von diversen 
Anlauf- und Beratungsstellen für Sans--
papiers boykottiert wurde - kommt auf 
90'000 Menschen, die ohne Aufent-
haltsbewilligung hier leben. Trotz die-
ser Zahlen wird das Problem nach wie 
vor nicht als strukturelles anerkannt. 
Die Bestrebungen. die Situation von 
Sons-papiers zu verbessern, sind seit 
den Besetzungen im Herbst 2001 ins 
Stocken geraten. Die parlamentarische 
Debatte Ende 2001 führte zu einer Här-
tefallregelung. die so restriktiv ist, dass 
bisher lediglich gut 500 illegalisierte 
Menschen davon profitieren konnten. 
Die Plattform «Für einen Runden 
Tisch zum Thema Sons-papiers- orga-
nisierte am 13. Dezember 2002 einen 
ersten Runden Tisch, an den sie Behör-
den. VertreterInnen der Kantone und 
der Wirtschaft einlud. Die Wirtschaft 
glänzte durch Abwesenheit und das 
einzige konkrete Ergebnis war eine 
Weisung des Bundesamts für Sozial-
versicherungen. welche die Kranken-
kassen und andere Sozialversicherun-
gen auf ihre Verpflichtung hinwies. 
auch illegalisierte Menschen zu versi-
chern. Die F.ri'ahrungen zei gen. dass 
die Krankenka ssen sich jedoch weiter-
hin sträuben. Sons-papiers aufzuneh-
men. 
Anfang dieses Jahres rief die Eidge-
nössische Ausländerkommission EKA 
zusammen mit der Plattform die Grup-
pe Sans-papiers ins Leben, um die 
blockierte Situation zu entschärfen. 
Diese nimmt Dossiers von betroffenen 
Personen entgegen und prüft sie auf-
grund des Härtefall-Rundschreibens. 
Bei positiver Einschätzung gibt sie ei-
ne Empfehlung an die entsprechende 
kantonale Mi grationsbehörde ah, sie 
hat jedoch keine Entscheidungskom-
petenzen. Da Bundesrat Blocher vor 
einem Jahr das Metzl er-Rundschreiben 
noch-mals verschärft hat, so dass die 
Jahre des illegalen Aufenthalts nicht 
mehr berücksichtigt werden, ist die 

beit und gerechten handelsbeziehungen, 
längerfristig die effizienteste Strategie. 
um  zu verhindern, dass minderjährige 
Hausangestellte ausgebeutet \s erden. 
Nachdem teiTe des hommes schw eiz mit 
der Recherche und der Tagung auf die 
Situation von minderjährigen Hausan-
gestellten in der Schss eiz hingess iesen 
hat, initiierten wir eine Arbeitsgruppe. in 
der verschiedene Organisationen an 
konkreten Massnahmen arbeiten, Zur-
zeit ss ird ein Ph er mit Adressen von 
Beratungsstellen hergestellt, um den 
Zugang der isolierten minderjährigen 
Hausangestellten zu Unterstützungsan 

gen in uiese lv1ciiwiig neisanul: dlii J dliii 

haben VertreterInnen von linken und 
bürgerlichen Parteien im Grossen Rat 
der Stadt Basel einen Vorstoss ein-
gereicht, der die Prüfung von Mass-
nahmen für einen humaneren und ar-
beitsmarktgerechteren Umgang mit 
Sans-papiers und die Vorteile der Gen-
fer Initiative für Basel verlangt. Der 
Vorstoss soll voraussichtlich im Sep-
tember im Gros.en Rat behandelt wer-
den. 1 jine Arbeitsgruppe von Gross-
rätlnnei is SP. BastA! und Grünen 
sowie \'crtretct'lnnen der AnlauI'stelle 
für Sant-p'ipici's erarbeiten autserdeut 
zurzeit v Vorschläge. ins-
besondere in l3-Zug uni des Arbeits-
recht. 

geboten zu erhessern und Beratungs-
stellen auf ihre Existenz aufmerksam zu 
machen. Weitere Ideen sind die Sensibi-
lisierung der Arheitgehenden und Of-
fentlichkeitsarbeit. 

und nicht minder für 
ei-,N achsene Hausangestellte 
Hausangestellte aus dem aussereuro-
päischen Raum müssen die Möglichkeit 
haben. eine Aufenthalts- und Arheitshe-
w illigung zu erhalten. Die Nachfrage 
nach Arbeitskratten in der Haushalts-
branche ist 7u berücksichtigen, denn 
ihre Tätigkeit entspricht anderweitig 
nicht abgedeckten gesellschaftlichen 
Bedürfnissen. Gleichzeitig ist es v ich-
tig. berufliche Bildungs- und Umstiegs-
möglichkeiten für Migrantinnen 71,1 

schaffen, die in der Schweiz arbeiten. 
damit sie nicht in einer schlecht bezahl-
ten 5d) genannt «frauent\pichen »Arbeit 
festgehalten werden, Auch die Anerken-
nung ihrer ausl/indi scheu Diplome muss 
verbessert ss erden. 
Die Arbeitsbedingungen und 	s seil- 
schaftliche Anerkennung der Hau'.«rhct 
entsprechen in keiner \\eise  der zentra-
len Bedeutung. die sie für die Lehen'-
qualität aller Menschen l:,tt T- '• \ut - 
ss ertung der Hausarbeit ah B  
tut not. Ebenso sind Rany :' ', en -
gen zu schaffen, die eine - ...........' ALt 
teilung der Erziehungs-. H1:. .. -. - ..' . 1 
Betreuungsarbeit erlauben H ..: 
sierung \ on Schul- und Ervs v: -. 
7eiten, subs entionierte K": :. - 	und 
andere Betreuungspldt7e. R-... -. - 	dci 
wöchentlichen 'Arhettsz  
ehe Erhöhung von Nted2.1 . .......... 
derung \ on Teilzei,rhett .•: . 
Posten 	für Frauen ss ie hi.:::,. 
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Schweiz 
1 .eealis 	ng jedoch fa'.i 	t/tglich 
ceo orden. Kontakt Ihr Interessierte: 
Arbeitsgruppe San papit'rs. Ihii ':. 

20 i . 31hi'4-i Vt':ihern. snns-piiniers 'm. 
erl iiin,ch) 
Eint_ kollektive Regulerisicrui1 
sie in anderen europäischen 1 'änd 
durchgeführt wurde. scheint - vor al-
lem in der deutschen ScIdw ei/ zurzeit 
politisch chancenlos. Die Gen di' Re-
gierung hat dem Bund Anfang Februar 
den Antrag unterbreitet. 5600 Hausan-
gestellte zu legalisieren. Obwohl die-
ser Vorschlag nicht über jede Kritik er-
haben ist - nur Hausangestellte, Zwang 
zum fünfjährigen Verbleib im Sektor 
Hausarbeit, Einmaligkeit der Amnestie 
- stellt er eine überfällige Anerkennung 
der strukturellen Dimensionen dar, die 
in den Deutschschweizer Kantonen 
gerne ignoriert wird. So wird die Situa-
tion voll Sons-papiers häufig als Ein-
zelschicksale abgetan. Eine substan-
tielle Verbesserung der Situation von 
i legalisierten Menschen kann jedoch 
nur eine kollektive Renularisici'ung 
bringen. 
Inzwischen hat ein (.iespriic 	ischen 
der Genfer Regierung u 	111 icher AH- 

Genfer Initiative stettv ‚eulen. eule 
Antwort des Bund( -  steht r noch 
aus. Ein Mitziehen seitens anderer 
Kantone würde den Druck für einen 
positiven Entscheid erhöhen. Bis jetzt 
sind ‚jedoch einzig in Basel Bestrebun- 
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Literatur zum Thema 

Anmerkungen im Forum zum Thema 
Eine ausgezeichnete Ubersicht über die 
wichtioste und aktuellste Literatur zum 
Thema findet sich im Forum von -\nni 
Lm7 in diesem Heft. 
Ergänzend dazu sei erss ähnt: 
Archipel Monatszeitung des Euro-
päischen Bürgerforums: Europäisches 
Bürgerforum Schweiz: Postfach, CH -
4004 Basel: eurocoop @ swissonline,ch. 

Maritza Le Breton, Ursula Fiechter, 
Verordnete Grenzen - verschobene 
Ordnungen. Eine Analyse zu Frauen-
handel in der Schsseiz. eFeF Verlag. 
Wettingen. 2004. 

Petra Ivanov, Fremde Hände. Krimi-
nalroman (über Frauenhandel 1. Appen-
zeller Verlag. Herisau, 2005. 

Claudia Janssen, Anders ist die 
Schönheit der Körper. Paulus und die 
Auferstehung in 1 Kor 15, Gütersloh 
2005 
Claudia J ans s n macht in ihrer Für-
scliungsarh«lt deutlich. dass die \usl üh-
ungen des Paulus zu Fragen der Toten-

auferstehuna nicht zeit- und konte\tlos 
sind. Es sind Beitrüge zu einer Diskus-
sion, die in einer ganz konkreten Le-
benssituation stattfindet. Das Buch ist 
auch ein wichtiger Beitrag über die Be-
deutung der Körpertheologie für die 
paulinsche Eschatologie. 

Fatima \Iernissi, Harem. Westliche 
Phantasien - östliche Wirklichkeit. Her-
der Spektrum. Freiburg i.Br. 2005. 
Mernissi. selber im Harem aufgewach-
sen. beleuchtet die Bilder des Westens 
über den Harem und setzt ihnen ss irk-
liche Geschichten aus dem Orient entge-
gen: sie schreibt über östliche und west-
liche Schönheitsideale. über ss eibliches 
Selbstbewusstsein und männliche Phan-
las 1 en, 

Othmar KeellSilvia Schroer. EN -',4 - 
Mutter alles Lebendigen. Frauen- und 
Göttinnenidole aus dem Alten Orient, 
BIBEL + ORIENT Museum Freiburg? 
Sehe< eiz 2004. 
Im Prolog gibt SiE ia Schroer einen 
komprimierten Uherblick über die zahl-
reichen Funde und ihren Kontext sowie 
eine Trpologie der Frauenfiguren. Was 
eine frauenfeindliche Tradition beson-
ders auf Eva in der Bibel konzentriert 
hat. wird hier in einen ss eiteren Rahmen 
gestellt. Es a als «Mutter alles Lebendi-
gen» muss mehr sein als ein Mensch, 
der Titel kann sich nur auf eine göttliche 
Gestalt beziehen, sonst müsste es heis-
sen «aller Lebendigen». Göttinnen. 
Muttergöttinnen, Priesterinnen. Ahn- 
frauen als Kultfiguren. Votivgaben, 
Amulette usw. sowie der Zusammen-
hang. in den sie gehören (Kultstätten, 
Gräber. Wohnhäuser u.a.) 55 erden be-
handelt. Die Bezeichnung aller nackten 
Frauenfiguren als < Fruchtharkeitssr iii-
bole» darf nicht unbesehen übernoin-
men erden. ss cnn auch dieser Aspekt 
im Alten Orient zentral war. Ein Ver-
gleich zwischen der Sicht von männli-
cher und weiblicher Nacktheit ist seht -
aufschlussreich. Die Verdrängung von 
Körperlichkeit und Weiblichkeit (ein-
schl. Sexualität und Erotik) aus der spä-
teren christlichen Wahrnehmung zeigt 
sich als Defizit aller monotheistischen 
Religionen. 
Der sorgfältig gestaltete Katalogteil 
bringt Darstellung und Beschreibung 
on Funden aus rund zehn Jahrtausen-

den . Viele der 240 Darstellungen 
ss erden hier erstmals veröffentlicht. Die 
ungeheure svissenschaftliche Feinarbeit 
lässt sich nur erahnen. Besonders wich-
tig für einen raschen Überblick sind die 
übersichtlichen Darstellungen der Idol-
typen und deren Verbreitung im Vorde-
ren Orient. 
Dass Verdrängtes immer irgendwie ss ie-
derkehrt. zeigt der letzte Teil (\on Oth-
mar Keel anhand von Mariendarstel - 
lungen. ss o jahrhunderte- (jahrtausende 
alte Mustci ss eiterleben. Es erscheint die 
Mutter mit Kind. besonders die Mutter 
mit Seh' Iss . Darstellungen mit Baum 
70 eig ttin . die Ii'mmelskönigin mit 

Sternen und Mondsichel (Inanna. 
Isehtar usw. Die Macht der Bilder darf 
nicht ern<tchlässigt und nicht unter-
schätzt ss erden. Warutii Maria seit der 
Gegenreformation ihr Kind «verliert 
(sgl. Lourdes, Fatima u.a.) bleibt rätsel-
haft. Ist die Himtiielskönigin ohne Kind 
ein Zeichen für die Emanzipation der 
Frau  

He/en Sd'Iii'in i I-Siraiuiiami 

Frigga Hang & Katrin Reimer (Hg.), 
Politik ums Kopftuch. Argument Ver-
lag. Hamburg 2005, 
Der \ orliegende Materialienband doku- 

mentiert die 55 ichtigsten Positionen und 
gegetisätzlichen Standpunkte im so ge- 
nannten Kopftuchstreit in Deutschland. 
Abgedruckt sind Presseerklärungen. 
1-Ir ers. Stellungnahmen, aber auch 
vertiefende Analysen. Kontrovers dis- 
kutiert werden von Feministinnen, mus- 
limischen Frauen. säkularen und reli- 
giösen Organisationen. antirassistischen 
Initiativen und Juristinnen Themen wie 
Frauenrechte. Trennung von Kirche und 
Staat. Antirassismus. Menschenrechte 
und Kulturrelativismus. Säkularisierung 
und pldtraler Universalistiius. Anliegen 
der Herausgeberinnen ist es. aus dem 
Kopftuchstreit zu lernen und der Zer- 
splitterung von Politiken, die im ge- 
meinsamen Ziel um mehr Gerechtigkeit 
einander bekämpfen. entgegenzuwir- 
ken. Widersprüche und gegensätzliche 
Standpunkte in den ahgedrLickten Tex- 
ten bleiben zwar nebeneinander stehen. 
Aber die Frage. die sich den Herausge- 
heritinen stellt, heisst: Wie könnten alle 
Positionen in ihrem relativen Recht so 
diskutiert werden. dass sie einander be- 
stärken. nicht bekrie gen, dass die Kräfte 
nicht zersplittert werden und ss idierStän- 
dliges Handeln blockieren? Der An- 
spruch ist gross. Mag sein, dass die 
Dokumentation der «Politik ums Kopf- 
tuch» ein wenig dazu beitragen kann. 
Auf jeden Fall zeigt sie auf. wie vielfäl- 
tig und unterschiedlich die Perspektiven 
undl Argumente in dieser Debatte sind 
und wie wichtig es wäre. den Kampf um 
Frauenrechte mit anti-rassistischen Poli- 
tiken zu verbinden. Das Buch bietet kei- 
ne fertigen Lösungen an. aber es bringt 
festgefahrene Meinungen ins Strudeln 
und fordert zum eigenen Denken heraus. 

Doi'i.s So'olini 

«Wie schmeckt die Bibel in gerechter 
Sprache?» 
So der Titel der Informations- und Dis-
kussionsveranstaltungen mit der Theo-
login Luise Metzler im April dieses Jah-
res in Weinfelden, Schaffhausen. En-
nenda. Basel, Aarau. Bern und Zürich. 
Sie ermittelten Einblick in den Entste-
hungsprozess dies Projekts «Bibel in ge-
rechter Sprache» mit der (unbezahlten')  
Uhersetzungsarheit der über 50 Theolo-
ginnen und Theologen, welche nun ab-
geschlossen und auch schon in der Pra-
xis erprobt ist. Positiv überraschte, wie 
lebendig und neu sich die altbekannten 
Texte anhören. 
Bibel in gerechter Sprache erscheint 
bei Gütersloh und wird am 30. Okto-
ber 2006 in Frankfurt a.M. der Öf-
fentlichkeit übergehen. Umfassende 
Information über wwss.bihel-in-gerech-
ter-sprache.de . Für regionale Buchver-
nissagen wird Luise Metzler Ende 2006 
wieder in die Sehe< eiz kommen. Die 
Daten koordiniert die Aktuarin der IG 
FrauenKirchen Schweiz. E-mail: ig-
frauenkirchenC« hluee< in.ch 

Sn,idln/Id Kralner-Friedrich 
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Moderne Sklavenarbeit 
Artikel 4 der Allgemeinen Menschen-
rechtserklärung san 1945 verbietet 
Sklaverei und Sklavenhandel: niemand 
dürfe in Sklas ei-ei oder Leihei genschaft 
gehalten ss erden. Dieses Gebot wird in 
mehreren Mensehenrechtss erträgen - 

auf jede Form s on Zwangs- oder 
Pflichtarbeit erss eitert ss iederholt: In 
Artikel 5 des UNO-Paktes über die bür-
gerlichen und politischen Rechte, in 
Artikel 4 der Europäischen Menschen-
rechtskonventi on und im ILO-Uherei ii - 
kommen Nr. 29 s ons Juni 1930 und Nr. 
105 vom Juni 1957. In den Grundrech-
ten der Schweizer Bundesverfassung 
ist das Gebot nicht erwähnt. Vermutlich 
sind die Geset7geherinnen das on aus-
gegangen. dass Sklaserei und Zssangs-
arbeit eine Menschenrechtsverletzung 
sei. die in anderen Zeiten und Welt-
regionen. nicht aber in der heutigen 
Schss eL. zu finden sind. Philippe Sau-
in ist dieser Annahme nachgegangen 

und hat in seinen Recherchen zur 
Zwangsarbeit in der Schweiz eine 
breite Palette neuer Formen prakti -
zierter Zss angsarheit festgestellt. Als 
Merkmale der modernen Zwangsarbeit 
stellt Saus in den fehlenden Zugang zu 
den Sozialrechten sowie Zwangsaus-
übung durch die Arbeitgeberschaft fest. 
Zss angsarbeitss erhältnisse sind haupt-
sachlich in der Landwirtschaft. im Bau-. 
Reinigungs-. Gast irtschafts- und Sex-
gess erbe sowie in privaten Haushalten 
zu finden. Ursachen der neuen Zwangs-
arbeit sind jedoch nicht im Erpres-
sungswillen on ein paar Arbeitgebern 
zu suchen. Die Sans-papiers-Bess e-
gung (Kontakte über ss ss v>.sans-pa-
piers.ch) hat deutlich gemacht. dass es 
um ein wirtschaftliches und politisches 
Strukturproblem geht: Von zwangsar-
bei t sähn liehen Produktion shedi ngu n-
gen sind in der Schss eiz hauptsächlich 
i\Iigrantlnnen ohne oder mit sehr un-
sicheren Aufenthaltshessilligungen be-
troffen. So widersprüchlich es scheint: 
Einwanderung und Einss anderungs er 
bote in den reichen Ländern nehmen 
beide rapide zu. Die Zulassungss er- 

schärfungen scheinen den einzigen Ef-
fekt zu haben, die Ungleichheit zw i-
schen Einheimischen und Zuwandern-
den zu s ergrössern. 

Feministische Theorien 
L-u 'Migration und Arbeitsmarkt 
Die globale Zirkulation von Waren und 
Arbeitskräften hat eine über 500-jähri-
ge Geschichte, Lydia Potts zeichnet sie 
in ihrem heute leider verLniffenen Buch 
<Weltmarkt für Arbeitskraft» - mit 
Blick auf die geschlechtsspezifi sehe 
Arbeitsteilung in ihren unterschiedli-
chen Formen auf, Mit der Kolonialisie -
rung und dem Sklas enhandel entstehen 
in Europa die Grundlagen der kapita-
listischen Produktionsweise. Sie führt 
zur Anhäufung von Reichtum in den 
Händen ss eniger als Voraussetzung für 
die Verwandlung son Geld in Kapital. 
später zur Industrialisierung Europas. 
Nordamerikas und danach ss eiterer 
Weltregionen. Die Zirkulation s on Wa-
ren. Kapital und Arbeitskräften ist seit-
her eng s erknüpf. Unterdessen sind 
einige Untersuchungen publiziert ss or-
den. svie Schweizer Unternehmen in 
den Sklas enhandel involv iert ss aren. 
beispielsss cisc ein ehrwürdiges Basler 
Handelsgeschlecht zur Zeit von Auf-
klärung und Menschenrechtserklärune. 

Einen neuen Blickwinkel vermittelt die 
feministische i'\ligrationstheorie s on 
Saskia Sassen: Migration und sseih-
liehe Erwerbsarbeit als unsichtbares 
Fundament neoliberaler alohaler Wirt-
sehaftssvsteme: Auf ihre Glohalisie-
rungstheorie stützen sich auch ss eitere 
feministische Migrationstheoretikerin-
nen: Brigitte Young' . Sils ci Federici 
Barbara Ehrenreich. Arlie Russe] 
Hochschild ' . Eine erste Einzelfallstudie 
in der Schweiz zu Hausan n ge stellte 
ohne regulären Aufenthalt in der 
Schweiz s eröffentliehte das Frauenin-
formationszentrum in Zürich (FIZ ( in 
Zusammenarbeit mit dem Zürcher 
Netzwerk Solidarität mit illegalisierten 
Frauen (das sich unterdessen aufgelöst 
hat). Danach folgten mehrere Einzel-
fallstudien als Diplom- und Seminarar-
beiten an Fachhochschulen und Uni-
s ersitätintituten. 

Die b illige Rep roduktio nsarbeit 
von -.\ligraiitinnen 
Frauen bilden die Mehrheit (1er Sans-
papiers und sind vorss iegend in Pris at-
haushalten beschäftigt. Erste statisti-
sche Untersuehunge in verschiedenen 
Kantonen kommen diesbezüglich 7u 
übereinstimmenden Ergebnissen Aller-
dings sind in den erwähnten Studien die 
Sexarbeiteri nnen mehr oder ss eniger 
ausgeblendet. da die Studien mehrheit-
lich von Anlaufstellen durchgeführt 
svurden, an die sich Sexarbeiteri nnen 
kauin wenden. Die Situation von Sexar-
beiterinnen svird vorwiegend von Netz- 

ss erken und Institutionen themnati siert. 
die sich eingehend mit Frauenhandel 
befassen, In der Sans-papiers-Bess e-
gung ss ar und ist die Wahrnehmung s on 
Sexarbeiterinnen als integraler Be-
standteil von Ausbeutung und Zss angs-
arbeit eher gering. 
Frauen der San s-papiers-Bessegung ha-
ben sich, or allem in Genf. mit femi-
nistischen Gruppierungen vernetzt. Ge-
meinsanl mit den Colleetif du 14 j ui ll  
(\spasie@ aspasie.eh) haben sie einen 
Appell «Pour le partage du tras ail do-
mestique entre hommes et femmes: 
pour la rägularisation colleeti%e des 
personnes sans statrit legal'> erötfent-
lieht, Das engagierte Sans-papiers-Kol-
lektis in Zürich ss ird fast ausschliess-
lich von Migrantinnen aus Lateiname-
rika gestellt (Kontakt: iiioi-iciiiau]C(i 
hltiessinch). Die Uherssälzung son Re 
produktionsarheit auf Migrantinnen in 
den untersten Gesellschaftspositionen 
findet nicht nur in Industrieländern. 
sondern in allen Ländern und Konti-
nenten statt, 
Die neoliberale Wirtschaft hat die For-
dlerungen der neuen Frauenbess egung 
aus den 0ei-  Jahren nach ss irtehaft-
lieher Eigenständigkeit durch Erss erhs-
arbeit gess innhringend integriert. Aller-
dings gess ährleistet die den Frauen 
zugestandene Arheitsmarktheteiligung 
immer 55 eniger die son ihnen erhoffte 
svirtschattliehe Unabhängigkeit. Die 
Humanressouree Frau ist als \'erhesse-
rung der Vsetthess erhsfähigkeit augie-
hig genutzt svorden. Das maehtunglei-
ehe Gesehlechtei's erhältnis hat sieh 
verändert: s ersehss undlen ist es aber 
keinesss egs. Und: Trotz den s iel gepr 

1

ie- 
senen inultikulturellen eams in mo-
dernen Unternehmen. die nicht nach 
Geschlecht und Herkunft. sondern nach 
Fähigkeiten selektieren. sind Lthnizität. 
Klasse und Geschlecht in HeiTsehafts-
s erhältnisse eingebunden - ss ohei die 
Formen örtlich und zeitlich variieren. 
Den Migrantinnen werden. ‚je schlech-
ter ihr Status ist, desto mehr die als 
überholt geltenden traditionellen Frau-
enrollen undl -bildet zugewiesen. Die 
traditionelle Rolle der Frau als F ami Ii - 

en-. Haushalts- und Beziehungsarbeite-
rin hat sich keiness egs serüherflüssigt. 
Sie ss ird zunehmend einer wenig sicht-
baren weiblichen Unterschicht über-
tragen . 

Frauenhandel, Sexarbeiterinnen 
Nicht alle Migrantinnen sind Betrol'fe-
ne von Frauenhandel. nicht alle Betrof-
fenen von Frauenhandel landen in der 
Prostitution undl nicht alle Prostituier-
ten arbeiten unter Zssang. Eine genaue 
Definition s on Menschenhandel ist 
zssar ausserordentlich sehss ierig und 
lässt sieh oft kaum v on anderen Formen 
der Zssangsmigration abgrenzen. Fäl-
sehliehersveise ist die Vorstellung v on 
‚\Icnchenhciidcl häu ?ig mit der ,  * C  
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einer mächtigen Menschenhändler-Ma-
fia verknüpft. Meistens sind es jedoch 
kleinere Vermittlerstrukturen. nicht sel-
ten Bekanntennetze. welche die Frauen 
aus armen Verhältnissen in die Haus-. 
Sex- oder andere Arbeit sowie in Ehen 
mit skiavenähn] ichen Existenzbedin-
gungen platzieren. Die Darstellung ei-
ner mächtigen kriminellen Menschen-
hiindlermafi,i entspringt häufig den 
Ahwehrdi spositis en v< estlicher Sicher-
heitskräfte. Der Begriff Menschenhan-
del ist sehr stark 1- 011 transnationalen 
polizeilichen Überwachungssystemen 
zur Legitimierung ihres Kampfes ge-
gen die illegale Einwanderung instru-
mentalisiert worden. Hingegen kommt 
es kaum zu Verurteilungen son Men-
schenhändlern und Vermittlern. ins-
besondere weil die Betroffenen und die 
Zeuginnen aufgrund des fehlenden 
Schutzes und Anwesenheitsrechts kaum 
je Anzeigen machen. Betroffene on 
Menschenhandel sverden in der Regel 
von den Behörden ss eder geschützt 
noch als solche wahrg enommen. son-
dern lediglich als «illegal Anwesende<' 
festgenommen und ausgeschafft, Für 
einen besseren Schutz der Betroffenen 
von Menschenhandel haben sich bis 
anhin FIZ Zürich. XENIA Bern und 
Association Fleur de Pas ö Genf in un-
zähligen Kampagnen ohne namhaften 
Erfolg eingesetzt. 
Der Arbeitsbereich der Prostituierten 
ist gesellschaftlich nach wie or schi -
stark tabuisiert, wiewohl  Prostitution 
an sich in der Schweiz nicht mehr straf-
fällig ist, Die meisten Sexarbeiterinnen 
werden aufgrund ihres irregulären Auf -
enthalts verfolgt und bestraft. Eine spe-
zielle Aufenthaltskategorie für Sexar-
heiterinnen bildet die auf acht Monate 
befristete Cah,,retta'izerinnen-Bewi Ili-
gung. die einen Wechsel des Arheitshe-
reichs %erbietet. Die s on Nachtlokalen 
engagierten Striptease-Frauen werden 
häufig zur Prostitution und zum über-
mässigen Champagnerkonsum an g e -

halten. Die Beschäftigung in Striptea-
selokalen und die Heirat sind iat die 
einzigen legalen Einreiemöglichkeiten 
für Unterschichtsmigrantinnen au 
Nicht-EU-Ländern. Lange nicht alle 
Migrantinnen. die über eine Heirat ein-
reisen. tun dies jedoch als Objekt einer 
waren- und sklavenähnlichen Transak-
tion. Gemeinsam ist ‚jedoch den impor-
tierten bezahlten und unbezahlten 
Haushalts- sowie Sexarbeiterinnen die 
an traditionelle Geschlechterrollen ge-
bundene Tätigkeit in informellen Ar-
beitsbereichen 

Akteurinnen und Aktionen 
Es gibt dichte Netze soii und mit Sans-
papiers in einigen Kantonen der 
Schweiz und auch auf gesamteuropäi-
scher Ebene (www.picum.org ). Die 
Landeskirchen haben sich zugunsten 
der Humanisierung des Alltags von 

Sans-Papiers ebenfalls mehrfach ge-
äussert und betreiben an der Basis in 
Sozialberatungsstellen direkte Hilfe an 
Sans-papiers. FIZ. Association Fleur de 
Pas e. XENIA begleiten Frauen in Not-
lagen. und in Genf. Basel. Zürich und 
Bern sind feste Anlaufstellen für Sans-
papiers eingerichtet worden (collec-
tifsanspapiers ( ccsi eh. w ss w.sans-pa-
pier-hacl). In Genf und Zürich sind 
die Sans-papiers-Kollekti'e e eng mit 
den Gewerschaften serknüpft. SIT in 
Genf (S ndicat interprofessionel des 
tras ailleurs) und IGA in Basel (Inter-
professionelle Gew erkschaftia-
s ia,ch) und 1' autre s ndicat La Cöte im 
Kanton Waadt setzen sich besonders 
stark für die Interessen der Sans-pa-
piers ein. Die Sans-papiers-Kollektive 

erschiedener Kantone treffen sich ein-
mal monatlich, Ebenfalls auf nationaler 
Ebene ist die Plattform Sans-Papiers 
aktiv: Der lose Zusammenschluss von 
Parlamentarierinnen, Kirchen. Hilfs-
werken, Gewerkschaften und NGOs 
veranstaltet zu verschiedenen Sans-pa-
piers-Frageti Runde Tische, mehrheit-
lich um die Auseinanderset7un2 mit 
Behörden wranzutreiben. Aus einem 
solchen Runden-Tisch-Gespräch ist die 
paritätisch zusammengesetzte Arbeits-
gruppe San s-Papiers hervorgegangen, 
die Legalisierungsgesuche begutachtet 
und] on einem Vertreter der Auslän-
derkommission (sans-papiers 0 hfm.ad-
min.ch ) geleitet ss ird. 
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